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Seiner Churfürstlichen

Dem

Durchlauchtigsten Fürsten
und

Herrn , Herrn

Pfalzgrafen bey Rhein ;
des

Heil . Römischen Reichs

und



Herzoge

c -k «

Bayern , zu Jülich , Cleve,
und Berg ;

Marquis zu Bergen-
op - Zoom ;

Grafen
! U

Veldenz , Sponheim , der Mark
und Ravensberg ;

Herrn zu Ravenstein ;
rc . rc . rc .

Meinem Gnädigsten

Fürsten und Herrn .



Durchlauchtigster

Lhiirfürst ,

Gnädigster Fürst und

' I!

! l .' k

^ ure chrrrfurftlicheDurch .
^ laucht besitzen eine so ge -
grundeteKentnis derSittenlehre
und Regierungswiffenschast , daß
ick nichst weniger nothig habe ,
als den erheblichen Nutzen dieser
zwoer Stützen der Staaten zu
erweisen .

X Z Diese



Diese Wissenschaften sind zu
allen Zeiten von den klugesten
Regenten hochgeschäzt worden
und daher haben sie an allen da¬
her einschlagenden Schriften ein
gnädiges Wohlgefallen bewiesen .
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Dies erwecket bey mir das al¬
lergehorsamste Zuvertrauen , daß
Cure ChurfürMche Durch¬
laucht diese moralische Schrift
einiger gnädigen Blicke zu wür¬
digen großmüthigst geruhen
werden .
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Ich schmeichle mir um je mehr W
eine gnädige Aufnahme dersel - kW
ben , da die ganze Welt Cure W
Churfürstltche Durchlaucht kc
als den eifrigsten Beförderer der , Ä
Gelehrsamkeit , dieser Seele der A
Staaten ! und als den großmü -

thig -
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thigsten Beschützer der Gelehr¬
ten bewundert und verehrt .

Hiervon ist die so nüzliche Er¬
richtung einer berühmten Akade¬
mie derWissenschasten , die Anle¬
gung einer grossen Bibliotheck , ei¬
nes kostbaren Natur - undKunst-
Cabinets und andre Stiftungen
die untrieglichsten Beweise . O !
der unbeschreiblichen Wohltha -
ten sür die gemeine Wohlfahrt !

Ich wünschte nur an dieser
Stelle Worte genug zu haben ,
das unsterbliche Beyspiel der
wahrhaften Musageten und der
weisen Regenten , welche das Re¬
gister der Zeiten aus dem Durch -
lauchttMenChurpfalzrfchen
HauftvorAugen leget , zu rüh¬
men .



Ich wünschte nur Worte genug
zu haben , den grossen Johann
wtlhelm ^ diesen allervortre -
flichsten Beherschern ! zu preisen .
Dieser rechtschaffeneRegent hat
alle Wissenschaften und Künste
durch seinen hohen Geist empor
gebracht ^ ) ; dieser unschazbare

Me -(*)

( * ) Man werfe nur einen Blick auf die
prächtigen, und grossen Gebäude , welche
dieser freigebigste Wiederaufhelfer der Kün¬
ste hat aufführen lassen- ; man betrachte nur
die Schönheit , den Geschmack und die Kunst ,
welche auf den Denkmünzen dieses unsterbli¬
chen Beschützers der Künstler herscher . Ue -
bertreffen diese nicht die Gedachtnismünzen
der alten Griechen und Römer an Schönheit,
Erfindung und Genie ? Ja man werfe nur
einen Blick auf die kostbaresten und raresten
Malcreyen ( welche die unvergleichliche Gale¬
rie zu Düsseldorf aufweiset ) und andre schö¬
ne Kunstwerke , die dieser volkommene Kenner ,
als so viele Gedachtnisbilderseineövercwigt-n
Ruhms der Nachwelt hinterlassen h r̂t .



Mecänat hat diegrösten Künst¬
ler unter seinem Schuz genom¬
men , und ist , in einem Worte ,
das Wunder seiner Zeiten gewe¬
sen . Vergnügter Anblick jener
Zeiten ! Die vielen Denkmäler
werden der Welt in den spatesten
Zeiten die bewundernswürdigen
Thaten dieses unvergleichlichen
Regenten in die Gedächtnis füh¬
ren .

Eure ChurfürWche Durch¬
laucht folgen dem erhabenen und
ruhmvollen Beyspiele Höchstde -
ro verehrungswürdigsten Vor¬
fahrer . ^ »öchstdreselben beschü¬
tzen die Tugend , belohnen dieVer -
dienste , unterstützen die rühmli¬
chen Bemühungen , undbefödern
das gemeine Beste durch die ei -
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servolle Handhabung der Reli¬
gion , der Wissenschaften , der
Handlungen , der genauen Ord¬
nung des Deinen und Meinen
und alles dessen , was zur Auf¬
rechthaltung und langen Dauer
eines blühenden Staates erst -
dert wird .

-

Ich werde mich volkommen
glücklich schätzen , wenn Cure
ChurfürWche Durchlaucht
gegenwärtige Sittenschrift gnä - !
digst aufzunehmen und den Ver¬
fasser Höchstdero unschäzbaren
Huld , Schuz , und Gnade zu
würdigen geruhen werden .
Durch diese grosmüthigste Gna¬
denbezeigung werde ich aufge -
muntert werden , dem gemeinen

Wesen



Wesen riüzlicher zu werden und
lebenslänglich mit der tiefesten
Ehrerbietigkeit zu verharren .

Durchlauchtigster Lhurfürst ,
Gnädigster Fürstund Herr !

7 Eurer Shurfürstl . DurchlauchtN

/

Unkrlhänigst - gchorstmst- r
Diener

der Verfasser .
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Vorrede.
§^ ch wünschte recht sehr , daß

man doch einmal die Mode
der Vorreden abschaste . Die mei¬
sten Leser pflegen die Vorreden ,
in denen mancher Schriftsteller
ihnen so wichtige Errinnerungen
zu machen hat , vorbeyzugehen .
Doch wüste ich noch ein Mittel ,
diesem Schaden abzuhelfen . Die
Schriftsteller müsten alle dieje¬
nigen Gegenstände , welche sie in
ihrem ganzen Werke vortragen
wollen , in ihren Vorreden ein¬
rücken , und das ganze Werk in
eine Vorrede verwandlen .

In



In Wahrheit , auf nichts we¬
niger war ich bedacht , als auf
eine Vorrede , und wirklich ist
schon eine halbe erwachsen . Da¬
mit sie aber nicht stärker anwach¬
set , so wil ich nur mit meinem Le¬
ser ein paar Worte in Vertrau¬
lichkeit reden .

Ein oder ander Religions¬
eiferer wird meine Gedanken mit
einer gerunzelten Stirne lesen
und nur aus übereiltem Eifer sa¬
gen , ich stelle einige von meinen
Glaubensgenossen von ihrer lä¬
cherlichen Seite vor . Allein ich
werde gleich bey Hand seyn , und
ihm die beliebte moralische Wo¬
chenschrift ; welche unter dem Ti¬
tel : der Mensch , in Sachsen
zum Vorscheine körnt , vorlegen .
Darinnen wieder sehen , daß dis
Verfasser , welche allster allem
Zweifel protestantischer Mmon
sind , ihre RcligionsMoffen gar

oste



oste zum Gelächter machen ; und
dabey doch nicht fürchten , ihrer
Religion einigen Nachtheil da¬
durch zu verursachen .

Welche Vorwürfe werden die
Herren Protestanten unsAatho -
licken durch meine gegenwärtige
Sittenschrift machen können , da
es ihnen in ihren Religionen und
m ihren Staaten nicht an Stof
zum Satyrenschreiben mangels
Was hat die achten Sittenrich¬
ter in den ältern und neuern Zei¬
ten zu so vielen Strafgedichten
veranlasset ? Nichts anders , als
der Eifer , dieTugend zu schützen ,
daß Laster zu vertilgen und die ge¬
meine Wohlfahrt aufrecht zu hal¬
ten . Sind diese nicht , als Vater
des Vaterlandes , zu betrachten ?
haben sie dies nicht für einePflicht
gehalten und geglaubt , daß wer
beh den Thorheiten , Fehlern ,
und Ausschweifungen seinerMit -

bür -
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bürgerschweiget / er dieselbe bil¬
liget ?

Einem andren Vorwürfe sehe
ich entgegen . Leute von zärtli¬
chem Geschmacke werden mir in
der grösten Aufrichtigkeit sagen ,
ich renne der klugen Welt mit
den plattesten Äusdruckungen
und ganzdürrenRedensarten un¬
ter die Nase . Ich gestehe , daß
ich zuweilen die Wahrheit ganz
einfältig , offenherzig , und mit ru¬
higem Geiste der Welt vor Au¬
gen lege . DienackendeWahrheit
wil nicht allezeit in zierlichenVor -
tragen eingewickelt und mit einer
angenehmen Schreibart bemän¬
telt seyn . Sie wil gar oste von je¬
dermann gekennt und verstanden
seyn . Daher kömt es vielelcht ,
daß die Herren Verfasser der
moralischen Wochenschrift ( der
Mensch genant ) und andrer Sit¬
tenschriften ihrenMitbürgern zu¬

weilen



weilen die Wahrheit ganz plat
und dreuste heraus sagen . Sie
überwinden mit vielem Ruhme
alle die schrecklichen Vorwürfe ,
die lhnendieVerfolger derWahr -
heit machen . Sie vertheidigen
das , was die gemeine Ruhe und
Wohlfahrt erhält . Jndieser Be¬
trachtung werde ich mich nicht
von meinen rühmlichen Bestre¬
bung ? durch den Tadel und durch
die partheyischen Urtheile der
Feinde der Wahrheit abschrecken
lassen ; mich aber dessen , was der
Herr von Hagedorn in seinen
Gedichten saget , erinnern werde :

Der haßt , der fürchtet mich , weil ich die

Wahrheit schreibe .

Bald wil der Heuchler mir , mit Fluch un ^
List m leibe ,

Der selbst sich nie versöhnt , sich rächet , nichts
vcrZ '. evr ,

Doch mehr den tück ' schen Groll , als die

Satyren liebt ,

Und nur im Winkel knirscht .



Entdeckung
der

versteinerten afrikanischen

Stadt Biedoblo .
ein satyrisch - moralischer

Traum ,
Mit Zusätzen und Anmerkungen , zur

Verbesserung der verdorbenen Sitten ,
vermehrt .

) einer sehr anmüthigen
Morgenröthe wachete ich
neulich vom Schlafe auf

und war also bald entschlossen mich
dieses so reizenden als vorteilhaften
Zeitpunktes zu bedienen . Allein ich

A Mt-
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zauderte so lange dies mein Vorhaben
werkftellig zu machen , daß mich die
Schlafsucht übermeisterte und von
neuem einschlief , nicht anders als
wie ein Spieler , der sich ernstlich vor -
nimt , von dieser sclavischen Leiden¬
schaft gänzlich abzustehen und den¬
noch wahrend dieses seinen Entschlus¬
ses durch einen verborgenen und weit
mächtigem Trieb gerührt , sich aber¬
mals zu der gewöhnlichen Spielbahne
führen lässet . Aufeben dieselbe Art
ward meine schlafend denkende Seele
durch die Einbildungskraft in einer
mir sonst ganz unbekanten öden Ge¬
gend geführt , wo ich unterschiedliche
ohne Ordnung entstandene steinigte
Gebirge und darauf aufgcthürmte
steile Klippen bey dem ersten Anblicke
wahrnahm , über welche sehr viele
dichte in einander geflochtene Sträu¬
che und Zwergbäume ihre Aeste hin
und wieder ausdehncten und die
Oberfläche dieses Gebirges meisten -
Lhcils überschatteten . Daß Unterste
dieser Gebürge bestand aussandigten
Thälern und schattigten Höhlen , wo
ich bey dem fürchterlichen Geschreye
der Raub - und Nachts - Vögel nichst
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anders als Krotten und Schlangen
entdeckte . Untenan einem senkrech¬
ten und einer Mauer sehr aenlichen
Felsen fand ich bey dem ersten Erbli¬
cken einen Zugang zu einer Lüstern
Höhle , die ich für die Wohnung ei¬
nes alten von allem Weltgetümme ! sich
entfernten Einsiedlers hielte . Aus
derselben kam ein belebter Mann mir
entgegen , dessen schneeweißer Schei¬
tel und besonders seine Kleidung mir
genugsam Zu erkennen gab , daß der¬
selbe nicht von unsrem Jahrhunderte
sey . Ich hielte ihn Anfangs für den
alten yeydnischen Weltweisen Dio¬
genes . Er begegnete mir auf eine
menschenfreundliche Art und nachdem
er mich gefragt : Wer ich wäre und
woher ich käme ; nahm er mich bey
der Hand und führte mich ganz sachte
in seine dunkele Höhle .

Kaum waren wir einige Zeit in die¬
sem unterirdischen Gewölbe fort ge¬
wandert , nahm mein greiser Geleits¬
mann ein brennendes Licht und wie
wir durch die zusammen laussenden
irrigen Gänge langsam fortgiengen ,
erzählete er mir mit halb verstummten

A 2 Wor -
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Worten , daß vormals die flache obere
Gegend jenes Berges mit einer der
« rösten , prächtigsten und volkreich ;
ften Städte , Bredoblo ( i ) germnt ,
wäre bedekt gewesen , welche aber we ^
aen der Gottlosigkeit und bösen Le¬
benswandel ihrer Inwohner nun -
mehro gänzlich verschlungen sey , wenn
ich diejenigen Tempel , Palläste und
andre Gebäude , welche noch nicht
gänzlich eingestürzt wären , nebst ih¬
ren in Stein verwandelten Bewoh¬
nern betrachten wolto , hätte ich ihm
nur durch den in jene alte Mauer ent¬
standenen grossen Riß nachzuschlei¬
chen , an welcher die brüchigen Ueber -
bleibsel aufgethürmter Marmorsäu¬
len die auswendige Zierde und die

Haupt -

( i ) In Afrika so ! eine Stadt seyn , mit Namen
Vrevoblo , in dem Gebirge Gabel , woselbst in
dem Jahre 16 ^ 4 . in einer Nacht , alle Inwohner

und Thiere , wegen unmenschlicher Sünden , in
Stein verwandelt worden sind , wie dies Rirche -
rus , Thomasing , Barchokmus und Happelms

erzählen Diese artige El Zahlung hat mir jeder¬

zeit fabelhaft und ein moralisches Mahrqen vori¬
ger Zeiten zu seyn geschienen . Es lasset sich den¬

noch diese Fabel bey dieser Gelegenheit sehr artig
anbringen , weil wir ein Gedicht , in Nachahmung

eines vorlängst bekamen moralischen Traums , hier
zum Vorwurfe haben .



k>A H Hauptseite eines vormaligen heydni -
Mtz sehen Tenipels vorzuftellen schienen .

^ PW Ich war kühn genug , meinem Geleits -
hcätttz mann mit besondrer Herzhaftigkeit zu
G h folgen , ohnerachtet die vermorschten

k» cr L Trümmer des Mauerwerkes meinen
» sküüL Füssen einen festen Tritt versageten .
M ^ Der erste Vorwurf , der sich mir zei -
« hch K gete , war eben so besonder , als die

i , ich folgenden .

mc Neben mir zur linken Seite erblike -
te ich ein mit Sängern erfültes Chor ,

M welche den Mund von einem Ohre zum
andren aufgesperret hatten , in deren
Mitte ein wohlgemästeter gelbsüchti -

7 ' ^ ger Mann stunde , der eine zauber -
lt Wi . chässige Verdrehung seiner Glieder
M machte , eine Hand aber über den

— ' Kopf hinaus gestrekt hielte , als wenn
° Ä - er den andren den Tact vorschlüge .

Die mehresten von diesen versteiner¬
te - ten Musikanten stelleten durch ihre

lächerliche Gesichtszüge und übrige
seltsame Leibesverdrehungen eine Art
Menschen vor , welche sich mit alzu
vielem hitzigen Getränke übernom -
men . Vor ihren starren Augen lag
eine Menge mit schwarzen Punkten

A z und
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und Linien bezeichnte Blätter , die
hin und wieder , gleich von einem
sanften Winde , beweget wurden ( 2 ) .
Mein Führer sagte mir , daß nicht
allein die starren Augen dieser dursti¬
gen Sänger , sondren ihre dürstige
Seelen auf dem trocknen Notenpa¬
piere unruhig und Lechzend herum -
schwärmten .

Nicht weit vor mir sah ich ein nach
der corinthischen Drdnung hoch auf¬
geführtes Fußgestelle , auf dem ein
mit Edclgesteinen ausgeziertes Bild¬
nis , welches , wie ich aus dessen eit¬
ler Pracht und überflüssigem Ge¬
schmückt muthmassete , die Göttin der

Wol -

( 2 ) Die Musik ist eine edle und angenehme Kunst .
Allein es ist etwas bswundcrenswürdiges , daß ,
wenn man einen Blick auf alle andre Arten der
Künstler wirft , vorzüglich der gröste Haussen der
Heuen Musikanten feuchte Brüder , oder mit der
verderblichen Krankbeit , die Saufsucht , angesteckt
sind . Die Schwelgeren , der unordentliche Le¬
benswandel und die heraus folgende schlechte
Wirthschaft ist die Ursache , das viele , denn von
allen ist hier nicht die Rede , ihr Leben in der gro¬
ssen Armuth und zuweilen auf eine elendige Art
endigen . Zu wünschen wäre es , daß dies einige
reiflich und frühzeitig betrachteten .
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Wollust vorstellig machte . Vor dem
Fusgestelle knieteein Mann , welchen
die günstige Natur nebst einer reizen¬
den und anmüthigen Gesichtsbiloung
mit einer fetten Unterkehle begabet
hatte . Sein kurz gedrungener fei¬
ster Körper war so wunderlich gebo¬
gen , als wenn er Luft bekäme aufden
Kopf zu stehen . Aus dem Gesichte
dieses Mannes ftrahlete nichst , als
Anmuth und Menschenliebe . Mein
alter Wegweiser lobete vor allem des¬
selben vorzüglichen Eigenschaften , den
Grossen ihre Fehler zu rühmen , und die
Bedienungspostulanten in einer ewi¬
gen Hofnung zu unterhalten , in wel¬
chen Kunstgriffen dieser unwürdige
Liebling niemals seinen Meister ge¬
habt hatte .

Nicht weit von diesem Fußgestelle
zeigete er mir eine Weibesperson . Ih¬
rem Aufputze nach hätte ich sie für
eine Galanteriedame halten müssen .
Auf ihren zierlichst gekräusten Haa¬
ren war eipe kleine Anhöhe von be¬
trieblichen Perlen und blinzelnden
Steinen aufgethürmet zu sehen . Die
Ohrengehange bestunden aus weit

A 4 grös-
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fern Perlen . Den hagern Hals ums
ringle auch ein gleichmäßiger in vie¬
len Schnüren einqetheilter Zierath .
Uin der halb blosen Brust flatterte
ganz leichtfertig ein durchsichtiges
aus Flor gekünsteltes Mäntelgen und
der lang schleifige Nachtsrock bedekte
einen grossen Raum der Erde . Ihr
bleiches Gesicht machete eine lachlende
Mine und ans den funkelnden Augen ,
so eingehalten diese auch waren , ton¬
te man deutlich abnehmen , daß die¬
selbe auf einem ihr gegen über stehen¬
den jungen Herrgen geworfen waren .
Ich zweifle stark , daß der berühmte
Aubens , wenn er die wollüstige Ve -

hatte treffen können , als wie sie hier
in diesem üppigen Frauenzimmer ver¬
einigt anzutrcssen waren .

Meine Neubegierde trieb mich an
meinen grcishaarigen Führer höf -
lichst zu bitten , daß brennende Licht
etwas mehr in die Höhe zu halten ,
damit ich den Umkreis dieses heydni -
schen Tempels desto genauer betrach¬
ten könte . Er Lhat dieses ganz gerne

und
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und ich sah alsbald unterschiedliche in
Stein verwandelte Bildsäulen , die
mir verkamen , als wenn sie in einem
andächtigen (Schlummer vertiefet wa¬
ren . Viele hatten die Köpfe nahe
beyeinander , als ob sie von ihren Kö¬
chen , vom Mißwachse , Weinkaufe ,
Kornhandel , Früchtenpreise und be¬
sonders von allerhand Neuigkeiten
( z ) zusammen plauderten .

Einige hatten solche Zerstörte Ge¬
sichtswendung , als ob sie eine ehrrüh -
rische Rede höretcn , darüber sie sich
theils verwunderten , theils aber er¬
freuten . Andre winketen einander ,
als ob es von jenen verliebten Herrgen
und Iüffergen waren und die übrigen
hatten eine so lächerliche Stellung ,
das ich mit vollem Halse gelachet hät¬
te , wenn mich nichteine gewisse Ehr¬
furcht abgehalten hätte .

A 5 Bald

( z ) Es ist sträflich und unverantwortlich , daß biejeni -.
gen , welche ; um Benspiele der Gottesfurcht und
sittlichen Lebenswandel dienen sollen , zuweilen ihre
Pflicht gar nicht beobachten , indem sie an den Ort ,
wo man alle Ebrcrbietnng am Tage legen soll ,
sich sebr oste mit uiini 'izlichem Gespräche und süt>-
wizigem llmgapfen beschäftigen .
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Bald erblickete ich einen , der mir
ein AdvocaL oder Procurator zu seyn
schien , in einer lustigen Gesichtswen -
düng , welche ein zänkisches und zer -
streuetcs Gemüthe ausdrückte . Bald
einen Kaufmann oder Wechslern , der !
sich auf der : Arm stüzte und vor sich

. weg sähe , wie einer , der in Gedan¬
ken eine Rechnung oder den Ueber -
schlag machet , wie viel Gewinst er bey
seinem Gelswucher in Kriegslauften
gehabt habe . Bald einen andren , der
dem Hypocrar in seinem hohen Alter
aenlich war und einer andren prächti¬
gen Bildsäule den Puls zu fühlen ( 4)

schien . ,

( 4 ) Ich habe jederzeit eine besondre Hochachtung für
die Herren Aerzte gehabt und denenselbcn einen ^
Vorzug vor eine gewisse Gattung von Gelehrten

zngeschrieben . Allein das eigennützige Betragen ei¬
niger ihrer Coüegen machet sie tadelhaft / das hier -

innen besteht : Daß viele nur zum Dienste und Ge « i
brauche der Neichen , aber nicht der armen Leute °

sind . Ist ctwan der Herr Doctor bemittelt , so -

w : i er gemächlich leben , ja es ist kein Gehör noch '

Besuch vorr ihm zu erwarten , wenn der Patient !
ein Bettler ist . Der Hr . Doctor hat keine Zeit ,
er ist schon hier und dorten zu vornehmen Staats¬

patienten hingcruss -m worden , wo er einer reichen

Dame , welche nach der gestrigen Visite mit einem
kleinen hizigcn Fiebergen befallen worden , ein Ne -

eeptgen vorschreiben so ! . Kämt ohnvermuthet der
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schien . Bald einen Dritten , der die
Hand vor das Gesicht hielt und ein
Bücherverzeichnis in der andren
Hand hatte , als ob er noch so bemü¬
het wäre , alle mögliche Kunstgriffe
auf die Einführung und Verkauffung
giftiger Romanen , freydenkerischer

Bedienter eines reichen Mannes den Hrn . Doctor
bey der spätesten Nacht ruffen : weil sein Herr mir
einem plözlichcnSchlagfiuffeaufden Magen , durch
einen alzustarken Weinzng , getroffen worden ; so
springt der Hr . Doctor so geschwinde ; nm Bctste
stinaus , daß er die Hosen anzuziesten vergisset , die
knotigte Staatsperrucke auf die Schlasstaube
setzet und in einem solchen lächerlichen Aufzuge zn
dem reichen Patienten läuft , als wenn der Geist
desselben istn verfolgte . , Kämt im Gegentsteile cin
armer Dauer oder Burger zu dem facultätmäg !-
gen Hrn . Doctor ; so bat creme trutzige und sprö¬
de Autwort ; n gewarten und muß sich cs gefallen
lassen , einige Stunden zu warten , biß er den Hrn .
Doctor zu festen bekämt ' , zugeschweigen einen Be¬
such oder Reccpt um Gotteswillen von istm zu cr -
staltcu . Ich rede stier nicht von allen Acrzken ;
sondrcn nur von einigen , deren Nachlässigkeit , die
Armen zu bedienen , mir wvstl bcwust ist . Die
Herren Aerzte sind nicht Geschöpfe zu istrem eige¬
nen Nutzen , sondren für das gemeine Wesen .
Warum wollen jene an einigen Orlen keinenArze -
rrenvcrständigen neben sich dulden , der nicht von
facultätmäst '.gem und graduirtem Gepräge ist , da
sie doch nicht zum Nutzen armer Leute sind . Es
wundert mich , daß man dies an einigen Orten
mit gleichgültigen Augen ansiestt . Ein Regent
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Gedichte und andrer gottlosen Bücher
anzuwenden .

In einem dunklen Winkel dieses
Tempels sas ein Mann , der mit ei¬
ner scheinheiligen Leibesbiegung das
Haupt über sich zur Erden lenkte .
Sein äusserliches Wesen zeigetenichst

als

oder eine Negierung solte billig einen erfahrne »
Arzt und Wundarzt zum Gebrauche der armen
Leute im Gehalte nehmen . Der Herr D - Georg
«Heinrich Behr bat in einer Sattwe die schwache
Willenschaft der heutigen Acrzte mit luftigen Ge »
bauten beleuchtet , allein diesen Gegenstand hätte
er vorzüglich berühren sollen : weil einige unter
seinen Herren Collegen durch ihr Betragen gegen
die Armen zeigen , das sie wenig Ciiristenrhum ,
noch Liebe des Nächsten besitzen und ihre Absichten ,
nur auf dein Eigemmz abziclen Ein guter Freund ,
dem ich diesen Einwurf machte , sagte mir ohn -
längst in Vertraulichkeit , das er sich zuweilen ei¬
gennützig bey seinen armen Patienten bezeigen mü -
sre : weil er dadurch die grosse Summe Gelbes ,
welche er auf seine Doctorsprsmotion zu verwen¬
den gezwungen gewesen scy , wiedrum einbringcn
müsse . Es hat mich daher sehr oste gewundert ,
daß die Sittenrichter sich nicht über jenen von un¬
sren Voreltern hergebrachten Mißbrauch höchstens
geeifert , wodurch fast in allen Stauden die Un¬
wissenheit cinschleichet und dem Staate dadurch
ein unbeschreiblicher Nachtkei ! zuwachset . Dieser
erhebliche Mißbrauch kigk jederman klar vor Au¬
gen , denn cs ist bekant , baß cs auf einigen hohen
Schulen einige hundert Gulden kost . ! , wenn ein
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als Truz , Hochmnth und Grobheit.
Seine Gesichtsfarbe war blas gelb ,
die Augen eü . gehöhlet der Mund et¬
was geöfnet , und die Zunge , welche
ein wenig über die Zahne hervorhieng ,
so , daß ich sie was genauer betrachten
tonte , war Kohl schwarz . Den Hals
umringte eine grasliche Schlange , de¬ren

Candidat in einer oder andren Facultät den Dsc-
torstitel erkalten wil ( hiervon Kat man Beyspiele,
das sich Familien durch diesen verderblichen Mis¬
sbrauch von allen Mitteln entblöst habe » ) , denn
ohne eine grosse Summe Geldes wird er nicht pro- ^
movirt , wenn er schon die grosse Gelehrtheit be - i
stzt . Wer aber die Promotionkkösten zahlen tan ,
wird zuni Doctor geiuacht , wenn er auch durch
seine Unwissenheit zu dem langohrigtenGeschlechte
gehörte . Hierdurch wird eben der Weisheit das
Thor versperret und der Dumh - it dasselbe eröfnet .
Dieses ist eine so unwibersprechliche und eine so
handgreifliche Wahrheit , daß dieselbe auch der
dumste Hottentot einseken kan ; und dennoch wird
dieser Misbrauch unter den gesittetcn Völkern und
so gar in der heut zu Tage aufgeklärten gelehrten
Welt gebilliqet . Ich wünschte allen Vorstehern
des gemeinen Wesen die ruhmwürdigste und höchst
nöthiqe zu errichtende Ordnung beydringen zu kön»
nen : daß manuur allein junge einstchrreicheLeute ,
die wenn sie arm wären , ohnentgeldlich promovirte ,
und man ferner die dazu haltenden grossen Gast «
mahle und andren uimüzlichenAnswand adschaffcte ,
ja keiner zur Doctorswurde erhoben wurde , als
derjenige , der eine scharfe Prüfung seiner Wissen :,
schaff vor dir gesamte Fakultät ausgestanben hatte .
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ren viclfarbigter Balg die beyden
Schultern bedeckete . Zur Seiten
kniete ein altes Weibsbild , welches
nur zusammen gefallenen Händen die
Augen gegen Himmel wendete . Von
diesen zweenen . versteinerten Men -
schenköffpern berichtete mir der Alle ,
daß in der Scheinheiligkeit und ver¬
deckten Bosheit noch niemand diese
beyde übertroffen hätte , und beson¬
ders das alte Weib , welches ein gott¬
loses Werkzeug und eine Crzküppler -
in gewesen sey , indem es durch tan -
senderley listige Ranke die unschuldi¬
gen Töchter auf verdamliche Wege
Verführet .

Die vielfältigen Vorstellungen ver -
sezten mich in tausendfältigen unter¬
brochenen Bedeutungen , welche theils
Erstaunen , theils Beherzigung , theils
aber Angst , Furcht und Zweifel in
mir erregten . Ich stelle te mir vor ,
was für eine Bildsäule ich darstellen ,
oder in welcher Stellring mich und
noch andre ein fürwitziger Zuschauer
antreffen würde , wenn die gerechte
Straft des Himmels uns eben , wie

diese
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diese Zuhörer , in dem Tempel ( 5 ) in
Stein verwandle » solle .

Unter diesen ausschweifenden Ge¬
danken weis ich mich nicht zu entsin¬
nen , auf welche Art ich mich augen¬
blicklich in einem Gewölbe befand , in
welchem ich eine bemerkenswürdige
Bildsäule entdeckte , die mit einem
alten scharlachen Mantel umhüllet

war

( ; ) Wie wenige Christen zeigen heutiges Tages eine
wahre Ehrfurcht dey dem Gottesdienste . In den
Kirchen machet man zuweilen eine ordentliche Zu¬
sammenkunft , wo man nur von Neuigkeiten , Haus »
geschäfkeu , Procesfachen uns andren Welihänb-
! en spricht ; wo man nur die Wacht hält , um den
vorbeygehenden Freunden ein Complnuent oder
Begrüßung mit ticfgebücktem Haupte zu machen ;
wo man die hinein kommenden Leute , ihre Klei¬
dung und Schmuck betrachtet ; ja , wo man einen
geheiligten Ort nur mir mmnzlichem Geschwätze
und strästichem Gefpötte verunchret . Ich Hase
ofte gezvrnct , wenn ich gesehen , mit weicher Dol-
hcit und unehrerbietigen Gebehrben ein Kirchner
oder Küster in dem Tempel Gottes hermnqcroLet,
als wenn er Mit . . . . in einer besondren Vertrau¬
lichkeit und Gemeinschaft stünde . Die heydnischen
Dolker z. E - die alten Griechen und Römer und
noch die heutigen Chinefer und Türken legen mehr
Ehrerbietung in ihren Pagoden und Mosguen am
Tage , als manche unter uns Christen . Eine Sache ,
die uns Christen zu einem nicht geringen Schimpfe
gereichet .
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war ultd auf einer mit Gold und Sil¬
ber angefulten ätifte kniete . Der ver¬
steinerte Mammonsdiener , wie ihn
mein Führer nennete , hielt mit den
Zähnen einen Geldbeutel und die
Hände waren über den Geldkasten
ausgestrecket . (seine furchtvolle Ge¬
sichtszüge waren nicht anders , als wie
einer , der Hey einer Plünderung sei¬
ne Schätze aufpacken und sich damit
flüchten wil . Um ihn herum lagen
Schuldregister , Verschreibungen ,
Pfändungen , Processe , Executio -
nen und andre fürchterliche Gerichts¬
instrumente , womit er feine arme
Schuldner verfolget hatte . Seine
-kantippe , die er zuweilen aus einer
rasenden Liebe geprügelt und die sehr
kriegerisch aussah , raufete ihn bei¬
den grauen Haaren und schlug ihn mit
der geballeten Faust auf seine roth -
knöpfigte Nase .

Indem mir die Wege dieser steiner -
neu Gegend ganz unbekant waren ,
dennoch fürwizig war allemal neue
Gegenstände zu entdecken ; so sties ich
im Vorbeygehen mit dem Fuffe auf
eine halb eröfnete Thür , welche da¬

durch
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Äitz durch ganz sachte aufging . Ich sah
/ Hi ein grosses Vorzimmer , in welchem
! R , ^ ich hinein trat . Bey dem ersten Ein -

l >lÄ ! tritte stolperte ich wider etwas , das
Alx ich bey dem ersten Anblicke nicht wohl
ibW erkennen konte . Da ich es aber etwas

genauer betrachtete ; so fand ich , daß
^ es eine versteinerte abgetragene Per -
^ c rücke war . Hin und wieder lagen auf
- der Erde zerstreut verschiedene zer -

ropfte Perrücken und Haarlocken .
, Dies sezte mich in eine besondere Ver -

wundernng , indem ich dadurch vol -
- kommen überführt ward , das schon
" r in jenen alten Zeiten die Perrücken -

backerey sey erfunden gewesen . Ich
" ^ sah mich aber in diesemVorhause recht

um und fand neben mir herum ver -
schiedene Bildsäulen stehen , welche

M . hje Flucht zu nehmen schienen . Sie
>kK l' batten alle die schreckensvolle Geben¬

den eines Menschen , der verfolget
wird . Und in der That sah ich auch

iMlik unter diesen Blldsilulen eine , welche
«,i ^ verbitterte Gesichtszüge hatte und die
,W >P übrigen aus dem Vorhause zu schla -
; j'cßss gen schien . Eine von diesen flüchten -

den Bildsäulen , aus deren Gesicht
mK ' nichst , als Sprödigkeit , Hochmurh

^ B und
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und Raubbegierde hervorblickte , hak »
te in der einen Hand ein Eonvolut
Schriften und in der andren einen
Geldbeutel , den sie ängstiglich in den
Sack schiebete . Eine andre Bildsäule
war mit verschiedenem Hausgeräthe
beladen , eine dritte flüchtete mit ei¬
nem grossen Stuhle und hatte solche
Stellung , als wenn sie mir und mei¬
nem Führer denselben an den Kopf
werfen wolte . Die unter sich verschie¬
denen Stellungen dieser Bildsäulen
bewegeten mich meinem alten ehrlichen
Geleitsmann zu fragen , ob dieser Ort
etwan eine Schaubühne gewesen , auf
der man die Plünderung der Stadt
Troja in einem Lustspiele vorgefteilet
habe ? Mein Geleitsmann enählete
mir aber , daß an diesem Orte ein rei¬
cher Mann ehemals gestorben sey , in
dessen Erbschaft sich fremde Leute
nicht allein eingemischet , sondren die
kostbaresten Sachen wider allem Rech¬
te und Gewissen heimlicher und bos¬
hafter Weise verschleppet und geplün¬
dert ( 6 ) hätten ; aus welcher Ursache

(6 > Wie sträflich ist nicht jener qroffe und ; nm flocht
sten Nachtheile armer Leute gleichfals prioilegirter
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^ Die ohnvermeidliche Strafe des Him -
^ mels diese Menschen mit den übrigen
Mi ! Bewohnern dieser Gegend zugleich in
M Stein verwandelt worden .
A Mein Wegweiser fragte demnach ,
' ^ ob ich auch wohl Lust hatte , den Tem -
E » pel der Unsterblichkeit zu sehen . Ich
" Et hezeigete mich ganz begierig diesen
' ^ Ort zu sehen ; weil ich mir einbildete

eine lange Reihe versteinerter Helden
W » und besonders eine Menge solcher
knrlck Landplagen , welche ehemals in Kriegs -
Mt lausten ihre Wuth , Geldbegierde und

alle Bosheiten wider die Gesätze der
ki ö - B 2 Na -

Betrug , den man zuweilen ben Versteigerungen
wahrnimt . Wann wird denn einmal die Welt die
Augen aufthun und jene nagende Würmer der
Staaten , die einbildischen Stützen der Gerechtigkeit
in gewisse Schranken setzen ? Ich rede hier für die
Wahrheit / für die Armuth und Unschuld . Wie
oste sehen wir nicht , daß bey Verkauffung der
Hausgerathe verstorbener oder armer Leute gewisse
Geschöpfe die kostbaresten Stücke durch den ange¬
sehen geringen Preis oder durch andere räuberi¬
sche Ranke an sich bringen . Ein an gewissen Or¬
ten gebilligter , verdamlicher und niemals verant¬
wortlicher Misbrauch . Wie mancher hat nicht
seine Säle und Zimmer mit Mälerenen und kost¬
barem Geräthe auSgeschmücket , welche er auf sol¬
che unerlaubete Art an sich gebracht.
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Natur gegen den armen Bürgern und
Baureu ausgewirkt , dort anzutref¬
fen . Mein Geleitsmann führete mich
vor einer Thüre , zu der wir durch ei¬
nige hinabgehende Treppen kamen .
Er redete nur einige barbarische Mor¬
te , worauf sich die Thür von selbsten
eröfnete und ich trat ganz müthig der
erste in ein weitläufiges Gewölbe
hinein . Hier versezte mich ein abwech¬
selndes Blendwerk in eine nicht gerin¬
ge Verwirrung , denn bald sah ich die
Wände dieses dunklen Gewölbes mit
auf einander gelhürmten und langen
Reihen Büchern , welche aus Foli¬
anten , Quarten , Octaven und andren
Formaten bestunden , bald aber mit
Weinfässern von verschiedener Grösse
bedecket (7) . Ich verfiel auf die Ge -

( 7 ) Meine geneigte Leser werden mir es nicht übel
ansdeuten , wenn ich hier eine kleine Ausschwei¬

fung mache . Man pfleget zu sagen , daß die Bü¬
cher die todten Gelehrten wären , und dies Svrüich -
wort trist bey uns wohl ein , denn unsre Bücher -
säle sind , von einer gewissen Seite zu betrachten ,

wahrhafte Todtensarge , worinnen diejenigen gros¬
sen Schriftsteller , welche sich einen unsterblichen

Ruhm in der gelehrten Welt gemacht , unter
dem Staube vermodern und verfaulen müssen .
Was ich hiedurch sagen wil , werde ich in kurzen
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danken , daß mein Geleitsmann diese
Abwechslung von Büchern und von
Fässern durch eine Zauberlaterne ge¬
macht hatte , daher einige Schritte
weiter in dies dunkle Gewölbe hinein
wagte , um mit den Händen an der
Wand m fühlen , ob wirklich Bücher
oder Fässer dort wären . Allein diese
Blendung hatte mich so irre gemacht ,
daß ich mit geschwinden Schritten
herum wanderte , ohne auf der Erde

B Z Ach -

Worten aufrichtig andeuten . Die Bibliotheken
deren Stiftskirchen , Seminarien , Collegien ,
Schulen , Klöster und andrer Ordeushäuserfoltm
billig zu einem algemeinen und öffentlichen Ge¬
brauche seyn , auf das Gelehrte und Liebhaber der
Gelehrsamkeit sich derselben ohnqehindert und uu -
geweiqert bedienen könten . Allein unsre Bücher¬
säle sind nur zum Gebrauche einiger Personen ,
denen dieselbe zuhvren ; die übrigen in der Welt
lebenden Gelehrten und andre Liebhaber sind hier¬
von ausgeschlossen Welche Schwierigkeiten hat
man nicht zu überwinden , wenn man in einer von
unsren Bibliotheken den Zugang haben wil . Ent¬
weder muß eine gute Weinzeche vorher gehen oder
man muß Himmel und Erde bewegen , um deswe¬
gen Freunde aufzusuchen Es ist nur zu bedau -
ren , daß so manch gutes Werk das Schicksahl hat ,
auf ewige Zeiten in solche Oerter eiugekerkert zu
bleiben <wodurch es dem gemeinen Wesen in kei¬
nem Stücke nuzlich ich ) und zu einer immerwäh¬
rende » Verschwiegenheit verdammet zu seyn .
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Achtung zu geben , was dorten lag .
Unvermnther stieß ich an einen aufder
Erde ligenden grossen Körper , dar¬
über ich mich bald zu tod gefallen . Ich
wünschte meinem Geleitsmann in Ge -
danken tausend egiptische Heuschre¬
cken über den Hals , daß er mich in
eine so finstre Gruft gesühret . Mein
Greis kam mit starken Schritten zu
mir und half mir wieder auf . Ich
Lat ihn , er möchte mit der Lampe auf
der finstren Erde herum leuchten , auf
daß ich genauer sehen könte , was dor¬
ten vorhanden wäre . Mit vieler Ver¬
wunderung erblickte ich hin und wie¬
der dick gemästete versteinerte Men¬
schenkörper , welche , wie betrunkene
Leute , theils mit höchst lächerlichen ,
theils mit fürchterlichen Gebehrden
und Stellungen auf der Erde ligend
zu schlafen schienen . Bey Betrach¬
tung dieser Unglückseligen erfuhr ich
abermals ein neues Blendwerk , denn
bald sah ich eine versteinerte Bildsäu¬
le , welche die Gestalt eines Menschen
hatte , bald verwandelte sich diese Ge¬
stalt , etwan in meinen Augen , in einem
chymärifchenLhiere , dessenobernThei -
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le die Bildung eines Esels , die untern
aber eines Ochsens oder eines andren
ungestalteten und unbekantenThieres ,
dergleichen Ovid inseinen Verwand¬
lungen so seltsam hat vorstellig ge¬
macht , hatten . Me diese abwechse¬
lnde fürchterliche Vorwürfe bewege -
ten mich meinen alten Führer zu fra -
aen , was doch dieselbe für eine Be¬
deutung und Ursache hätten ? Er er¬
zählte mir ganz offenherzig , daß der
gerechte Himmel die Gelehrten und
Künstler dieser Gegend zugleich mit
dieser algemeinen Versteinerung be¬
strafet hatte , welche mit ihrem Ver¬
stände , gemäs ihren Pflichten und
Beruf , der Kirche und dem Staate
nüzlich hätten seyn sollen , die aber im
Gegentheile auf allerhand Schwelge -
reyen und Thorheiten verfallen wä¬
ren . Oldachteich beymir , wenn der
Himmel dergleichen plözliche Verstei¬
nerungen heutiges Tages über diejeni¬
gen müssigeu und wollüstigen Men¬
schen , welche dem gemeinen Wesen ,
sich selbst und ihrem Nächsten durch
Aufklärung ihres Verstandes nüzlich

B 4 seyn
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seyn könten ( 8 ) , verhangen würde , so
tönten unsre Städte und Pallaste mit
weit mehreren steinernen Bildsäulen ,
als jemals 'Athen und das alte Rom
mit ihren Statuen und Colossen von
Erzt und Marmor , prangen .

Mein Führer brachte mich endlich
vor einer grossen Pforte , welche den
Eingang eines königlichen oder fürst - j
liehen Pallastcs zu seyn schien . Cr ,
trat der erste hinein und ich folgte ihm ,
mit starken Schritten nach . Wir ge - !
riethen in einem prächtigen Saale , !
und ich warf meine Augen auf den

gan - !

( 8 ) Wie viele gibt es nicht , die Zeit zum Studieren
und Geld zur Kauffung nüzlicher Bücher haben ,

sich daher einen rühmlichen und unschuldigen Zeit «
vertrieb verschaffen tönten Mein ihre Bibliothe¬

ken sind im Keiler , daher sie ihren Verstand schär¬

fen und die müffigen Stunden des Nachmittags
und des Abends durch einen herzhaften Trunk zu -

bringcn ; also bis an ihr Ende ein wollüstiges fau¬
les Leben führen . Woben sie aber täglich die oeco -
nomische Betrachtung nicht vergessen , was für
Kostbarkeiten die Köchin machen solle . Ein Spiel
in der Charte oder ini Brette , ein unnüzes Ge¬

schwür und Tadel ehrlicher Leute , die Kleider¬

pracht , die Wanderung von einer Geselschaft zur
andren , re . sind ihre Beschäftigungen . Wobei )

annoch unterschiedliche Galanterien , Puppereyen

Md Lhorheitcn wechselweise unterlaufen .
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ganzen Umfang dieses grossen Zim¬
mers . Ich entdeckte eine unzählige
Menge versteinerter Bildsäulen . Ge¬
rade vor mich sah ich eine prächtige
Bildsäule auf einem Throne sitzen ,
deren Kleidung der Tracht eines alten
römischen oder heydnischen Fürsten
sehr aenlich war . Um diesen Thron
stunden verschiedene Bildsäulen , un¬
ter welchen einige recht schalkhafti -
ge , verstelte und heuchlerische Ge -
dehrden hatten . DerGreiß , der mich
in Betrachtung dieser Gegenstände
vertiefet sah , erzählete mir treulich ,
daß die aufdem Thron ruhende (sta -
tua der Beherscher dieser Gegend ge¬
wesen sey ; der , weil er jederzeit un¬
verdiente Leute zu seinen Günstlingen
erwählet und die elendigsten Geschö¬
pfe mit Gnaden überhäuffet , ( 9 ) mit

B 5 eben

( 9 ) Ich rede hier nicht von den jezigen , sondern von
den verflossenen Zeitläuften , in welchen wir so
häufige betrübte Beyspiele von Regenten gehabt ,

welche die schlechtesten Leute zu ihren Günstlingen
gemacht , dieselbe bis auf den höchsten Givfel der
Ehre und des Glücks erhoben , und dadurch ihrem

Staate einen fast unbeschreiblichen Schaden zu -

gezogen . Ein Staat muß allemal zu seine » , Un¬

tergänge unvermerkt kommen , wenn der Regent .



26 ( o )
eben dem Schicksahle , wie seine Uns
terthanen , getroffen worden . Dies
jenigen Bildsäulen aber , welche so

ge -

dummen Leuten und eigennützigen Günstlingen die
Regierung anverlraut , denn es hat sehr ofte die
unrriegliche Erfaiirung gelebret , daß diese Art
Menschen durch ihren tavelbaftcn Eigennutz und
beschrenkten Einsicht abermals einfältige Geschöpfe
zu allen Remtern erhoben , wodurch der Staat an
allen Orten mit so unnüzlichen Ereaturen besezt
worden . Zum Beweise könte ich nur einen gewis¬
sen Favoriten anführen , der durch seine Dnm -
heit , schlechter Herkunft , ic . die höchsten Stusse »
der Ehre und des Glücks bestiegen , wenn mich
nicht die Ehrfurcht , die ich für jedermann hege ,
znrncks hielte . Ein Regent , der Leute , die Gelehr -
samkeit , Lugenden , Verdienste , und andre vor¬
zügliche Eigenschaften besitzen , schützet , ehret und
ausnlmt , wird allemal dadurch zeigen , wie nahe
ihm die Wohlfahrt des gemeinen Wesen am Her¬
zen liegt , ja sich daher allemal einen ewigen Ruhm
erwerben wird . Da im Gcgentheile ein Regent ,
der sich durch die liebkosenden Blendwerke und
listigen Streiche eines Lieblings , Schmeichlers ,
Pedanten , grossen Schwätzers und andrer von
dergleichen niederträchtigem Stoffe einnehmen und
beim scheu lasset , sich selten bei ) seinen ltntertha -
nen wird beliebt machen . Doch warum hat man
diesen Fehler ehemals an Regenten getadelt , da
noch heut zu Tage ein französischer Grillenfänger
und Poffenmacher , ein Marchcndichter , ein Neu -
velknkrager , ein Dsckfreund , re . sich die Gunst
der meisten Standespersonen emirbet und sich bey
denselben durch seine Thorheiten beliebt machet -
Allem so will die Welt bethöret seyn .
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gezwungene Stellungen hätten , ftyen
seine Favoriten und Consumptions -
räche .

Ueber diese Vorstellung erwachete
ich halber auf , schlief doch aber in
dem Augenblicke wieder ein und wie
von neuem zu träumen anfing , geriehf
ich auf einem weitläuftigen Zimnwr ,
wo die Menge der versteinerten Men -
schen diejenigen , so ich vorher indem
Saale gesehen hatte , an der Zahl weit
übertraffen . Einige tanzten , andre
fassen an verschiedenen Tafeln und
spielten mit Charten . Ein nasser Bru¬
der schwenkte einen grossen Becher ,
ein andrer Trunkenbold lehnte sich mit
dem Kopfe an der Wand , als ob er
das häufige Getränke wieder von sich
geben wolle .

In der Mitte des Zimmers spielten
zween so nachdrücklich miteinander ,
daß sie sich vielmehr zu raufen schienen
und sich auf den Erdboden herum¬
wälzten ( io ) . Zu meiner rechten Seite

riß

( io ) Die Wittbtchäuser sotten billig diejenige » Oes¬

ter scyn , wo sich die Leute , weiche sich des La <M
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riß ein junger Mensch einem Magd¬
gen aus muthwilliger Schalkheit das
Halstuch ab . Hier umhalsten sich
zwo einander , das Weibsbild wolte
Zwar dem Scheine nach sich spröde be¬
zeigen und hielt denKopfaufdie an¬
dre Seite , wo es hingegen dem Jüng¬
linge den Mund ganz willig darhiel¬
te . Bey der Thüre erschien ein star¬
ker und grosser Mann , den ich für
den Wirt !) dieser versteinerten Gaste
ansah , indem er seinen Huth unter
den Armen und in der Hand einen
ausserordentlich grossen Krug hielt.

U

hindurch durch Arbeiten oder durch andre Ge¬
schäfte , entkräftet , bey einem mässigen Trünke ei¬
nen nüzlichen Zeitvertrieb macheten . Allein heut
zu Tage sind viele die Quellen der Schwelgerei) ,
wo man an statt eines unschuldigen Gesprächs nur
untadelhafte Leute durch die Hechel zieht , wo man
bis auf den lezten Heller spielet und trinket , wenn
schon das arme Weib mit den Kindern kein Brod
hat ; wo mau nur Streit , Nauffen , Fluchen und
andre Tlwrheitm ohugescheut trcibet und die Tage ,
welche dem Gottesdienste gewidmet , dadurch auf
die scheulichste Art vermehret . Was ist anders
die Ursache der Ruchtlosigkeit des Pöbels und der
Jugend ,als daß man ihrer alzu grossen Schwelgerey
keine Schranken setzet ? Wer hat mehrere Verant¬
wortung von diesen schädlichen Folgen , als die
Aufseher der Policey ?



In einem Winkel saß ein Mann m
einem grossen Sessel , der ein so poe¬
tisches Gesicht hatte , daß ich mir den
Anakreon in seinem blühenden Alter
in dieses Mannes Person vorstellig
machte ( n ) . Auf dem Kopfe war einaus

( n ) Vor einiger Zeit trat ein Erzknittelpoetgeil wi¬
der einen Vertheidiger der ungefärbten Wahrheit
auf das Theater , um etwan in Nahmen gewisser
rachgieriger Leute ( welche die Gesätze der Reli¬
gion , jhres Berufs und rer Ehrbarkeit bey Seite
setzen - wenn sie aus Rachbegierde die Freunde
der Wakrheit verfolgen den Harlekin vorstellig
zu machen . Dieses Poetastergen widmete einem Ge -
würzkramer eine nach H . S Dichtkunst entworfene
Glückwünsche , in derer in einer Stelle einen und
andren Ausdruck anbrachte , wodurch er deutlich
am Tage legte , baß er dergleichen Art zu reden
bey dem Jan Hagelauf den Bierbänken in seinen
Stiidierjabren erschnappet habe . Vielleicht in des
schwülstigen uno verrückten Einbildung , meine Be¬
mühungen auf einmal dadurch niederzuschlagen .
Sein zusammengelapkes und aus der Fever mit
vieler Müde gekautes Gedicht wimmelte so voller
Fehler , daß er es selbst unterdrukte . Ich ver¬
sichere , daß : weil ich für die Wahrheit schrei¬
be , ich meinen Herren Antagonisten niemals et¬
was werde schuldig bleiben . Daher werde ihm
die Gerechtigkeit widerfahren lassen , seine Knit¬
telgedichte mit der unpartheyischen Bcurtheilung
einer berühmten Maoemie der schönen Wissen¬
schaften ( wobey ich eine starke Beleuchtung
fügen werde ) drucken zu lassen , um die Lhorheit ,
Unwissenheit , und pöbelhafte Gedenkimgsart die¬

se ? dreustigen Knilleioichlersund seiner verdeckten
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aus gelben Rosen und grünem Laube
geflochtener Kranz . In der rechten
Hand hatte er ein grosses Weinglas

und

Anstifter zu entblößen . Wird ihm ja nicht ' Ebre
genug wiedcrsahren , wenn wir ihn dadurch in die
Elaste der Reunenschmicrcr re . verschreiben , ^ ch
habe jederzeit geglaubt , daß des Dichters Pstcht
sey : die Lugend zu loben und das Laster zu stra¬
fen ; nicht aber Leute , durch Anstiftung boshafter
Gemü . her , zu verfolgen , welche in allen Stucken
rühmliche Absichten und nüzliche Bemühungen für
das Publicum hegen . Je grosser ist die Bosheit ,
wenn man untadelhafte Leute verfolget , die man
nicht einmal recht kennet . Doch wenn unserNei -
menschmierer zu der Pasguilleufchreiderzunft gehö¬
ren wil ; so rathen wird ihm aufrichtig , daß er zu
erst die Auftuhrung seiner _ beleuchte So lange
ein Sittenrichter die Wahrheit mit gebilligten Zü¬
gen schreibet , die Tugenden vertheidiget , über das
Laster eifert und die Thorheiten zum Gelächter
machet ; so lange hat man auch nicht Ursache über
ihn zu zornen , sondern seine Bestrebungen , als
rühmlich anzusehen . Gölte man mich auch des
Gcgenrheils überzeugen ; so werde ich niemals an
Strafgcdichte gedenken . Ich muß die kleine Eitel¬

keit begehen , mich zu rühmen , baß ich mich nie¬
mals habe zum Satyrenschreibendingen , weder
durch eine Leidenschaft dazu verleiten lassen . Der
Eifer für die Lugend muß hierinuen das einzige
Triebwerk und der Leitstern seyn . Es ist betaut
genug , daß . und andre mehr sich durch ei¬
ne starke Weinzeche oder durch ein gutes Trink¬
geld zum iLatyrcnschrerbcn haben gebrauchen las¬
sen , welches aber ein niederträchtiger Gegenstand
für einen Sittenrichter ist .
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und in der linken eine Schrift . Nach
> Erzählung meines Führers solle die -

^ ser in sich selbst verliebt und vergnüg -
te Mann einer der elendigsten Nei -
menschmiercr und Pasquillenschrei -
der seiner Zeit gewesen seyn , der sich
aber einen verdrüslichen Zufal durch
seine öftere Pasquillen , Spöttereyen

? - und ungebundenen Reden zugezogen
habe .

. ' -- ü In einem , einer Küche , aenlichett
^ und offenen Zimmer , daß an dem Ein-

gange dieses Saals sties , sah ich nn-
vermuthet einen Menschen , der eine

ch ganz verbitterte Gesichtswendung
^ hatte . Seine Kleidung war dem Auf-

' 77^ zuge eines svochs sehr aenlich . Inder
' - 7 linken Hand hatte er eine Urne , wel -
^ che wie unsre heutige Milchkrüge ge -

5' ^ staltet war , in der rechten aber einen
, Kochlöffel , der : er hochhielte , als wenn
'^ 7L eo jemand in vollem Zorne schlagen

wolle . Da ich aber einnral von diesem
sehr lustigen Vorfälle gelesen und

^ ein besondrer Liebhaber von seltsamen
- S Versteinerungen bin ; so bat ich mei -
^ nem Geleitsmann , daß er mir gütigst

erlauben solle , diesen versteinerten
Körper mitzunehmen ( wie denn ein
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achter Liebhaber alle Mühe überwin¬
det ) um denselben in mein Natnra -
liencabinet hinzustellen . Kaum aber
hatte ich solche Bewegung und Bic -
aung gemacht , um diese versteinerte
Bildsäule auf mich zu Laden ; so rufte
der Greis aus vollem Halse : um
Himmelswillen ! wenn sie diesen Kör¬
per nur anrühren ; so werden sie in
einem Augenblicke in eine solche stei¬
nerne Bildsäule gemetamorphosirt .
Diese Drohung versezte mich in solche
Furcht , daß ich eilends fortgieng ,
ohne einmal umzusehen . Nach der Be¬
schreibung , die mir der Alte von die¬
ser Bildsäule gemacht , war dieselbe
der versteinerte Körper eines Men¬
schen , der ein recht faules und wol¬
lüstiges Leben geführt ( 12) . Seine

( 12 ) Der Herr pinra » begnüget sich nicht allein ein
muffiges Leben zu sichren ; sondern er entfernet sich
sehr ofte von den Pflichten seines Berufs , von der
Liebe des Nächsten , und von der Ehrfurcht , die
man jedwedem schuldig ist Wenn er die edle Lu¬

kretia auf dem Lande besuchet ; so Kat er doch die
einzige gute Eigenschaft , daß er chr Genialst nichtin die Hahnrcyznnst verschreibet . Sein Gespräch
mit Liicrctltt ! besteht vorzüglich in einer Familien
Capitulatio » , in Untersuchung deS VcrmogeinmV

der Sitten oder vielmehr in einem pöbelhaften
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Beschäftigung des ganzen Tages sey

^ nur eine Ueberlegung oder vielmehr
^ ein Tafelzettel gewesen , was für nied -

liche (speisen er sich zubereiten und
wie er die übrige Zeit im Faulleben

n und Müssiggange zubringen solle .
' d Von ohngefthr gerieth ich in das
MM Nebengebäude , wo ich viele Kinder

ln sL an langen Tischen sitzend antraf. In
M t der Mitte des Zimmers ftand ein lan -
kmildüi ger magrer Mann mit fuchsfarbigen
k Wst Haaren und einer Habichsnase , der
. Mh ein unmitleydiges und Furcht erwe >
i 'ä 'ünt ckendes Gesicht hatte . Sein Viereck-
, ^ ! igtes Hüthgen schien mir die Bildnis

cr M l eines Schulmannes zu seyn . Auf sei -
i^ Ai ! nen Knien hatte er einen Lehrknaben
. ; Ligen und streckte den Arm so hoch , als

' ^ wie einer , der den Tackt schlagen wil .
Ich konte aber leicht daraus schließen ,
daß er Wittens wäre diesem armen

C Kinde

- neidischen und boshaften Tadel ehrlicher Leute . TZ
würde diesem vertrauten Paare mehr Ebre ma-

^ chen , wenn sie sich mit einer Stammtaffel des
. - Kochlöffels , der Schaufel , und des Webstuhls be »

- schäftigteu .
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Kinde blaue Maler einzuprägen . (* ) .
Es freuete mich aber inniglich zum
Tröste dieses unglücklichen Knaben ,
das sein zartlicherRücken inStein ver¬
wandeltwar und wünschte dabey , das
in meiner Jugend einer von meinen
Mitschülern euren solchen versteiner¬
ten und unempfindlichen Rücken ge¬
habt hätte , als mein tyrannischer Lehr¬
meister ihm seine schwache Nippen und
dieses aus Kurzweil und mit lachen
dem Mundeschier entzwey schlug .Ich

(* ) Wenn man zuweilen die dumme , dolle , grobe
und barbarische Art die Kinder zu strafen betrach¬
tet , so solte man beynahe glauben , daß manche
von unsren Schulmeistern mit einer Tobsucht oste
befallen würben . Was Wunder , wenn man ohne
einige kluge Ueberlegung Leute zur Unterweisung
und Zucht der Kinder erwählet , die nicht einen
einzigen Punkt von der ächten Kinderzucht verste¬
hen . Man suchet zur Unterweisung der Kinder ei¬
nen Mann , der ein getriebener Lateiner und tüch¬
tiger Schulmann ist . Diesen heißet man einen
Gelehrten und zur Kinderzucht tauglichen Mann .
Wer aber nur eine Einsicht in die ganze Sache besizt,
der erkennet handgreiflich , daß dieses Vorurtheil
der Kinderzucht und der gemeinen Wohlfahrt ins¬
künftige höchstschädlich sey Vielmehr würde es bey
Unterweisung und Zucht derKinder fruchten ,wenn
man dazu Leute aussuchtc , die nebst einer gründ¬
lichen Gelehrsamkeit eine vemünftige Sittenlehre ,
gute Lebensart , gefthcidte Erziehungskunst und
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Ich weis selbst nicht , wie es ge -

fchah , das ich ohne acht zu geben , wo
^ kich ich hingieng , in ein Comödienhaus
" »Ätz geneth . Hier erblickte ich einen un -
lk ^ bi^ erwarteten Gegenstand . Auf einem

Lehrstuhle sas ein Mann , der viel -
ciM - mehr die Gestalt eines Opernspielers ,
n M als eines Professors hatte . Um ihn
MÄtz herum fassen unzählige junge Leute ,

aus deren verschiedenen Kleidung ich
ndE deutlich urtheilen tonte , das einige
' tvsckl/ Officiere , einige aber Candidaten ,
^ z andre hingegenipetits Maitres waren .

' Sie hatten alle die verzückten Gebehr -
— C 2 den
- - !!7 : - -

: ii - sanftes Gemr 'ith befassen . Herr Sicher und derE ' Verfasser der Vorschage zur Verbesserung der Kin -
derzucht haben nicht ohne wichtige Bewegsgrünbe

e re- r in ihren beliebten Werken über die dumme Art die
x Kinder zu strafen geeifert . Billig sollen alle die«

> k- '- i Wenigen beute , welche sich der Kinderzucht und un -
terweisung annehmen , solche Bücher bevor in die
Hände nehmen und sich selbst zu erst unterweisen
lassen . Alsdenn würden wir aus manchen Schu -
len mehrere geschervte Köpfe und leutselige Mit »
bürger erwachsen sehen . Es ist nicht zu beschrei -
ben , welcher Schade dem gemeinen Wesen durch

! l "zL eine schlechte Erziehung , Unterweisung und Zucht
^ der Kinder verursacht wird . Ich gehe für diesmal
' ä . 'v; dir verruchten Fehler vorbey , die man zuweilen

wider alle Menschlichkeit begeht , wenn man die
v Kinder durch die härtesten Stoffe rc . strafet uny

' fie entweder zu Krüppeln oder Lahme machet .
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den eines einfältigen Bauers , der ei¬
nem Markschreyer oder Harlekin mit
offenem Munde und Verwunderung
zuhört . Indem ich diese Menge ver¬
steinerter Menschen überhaupt be¬
trachtete , sagete mein Führer : ich
sehe wohl , daß sie im Zweifel stehen ,
was dieses für eine Versammlung sey .
Jchvermuthe , antwortete ich , es sey
eine Loge der Freymaurer und der auf
dem Catheder versteinerte Mann ist
etwa » ein verehrungswürdiger Lo -
genmeifter . Nein ! versezte er mir ,
dieser ist das berühmte genfische Ora¬
kel und die herum sitzenden jungen
Leute sind jene Galanterieherrgen
oder kleine Geister aus allen Stän¬
den , die von demselben in der Lehre
der Freydenkerey find unterwiesen
worden ( iz ) . Dieser bekante Frey¬

geist

( i z ) Ein unpartheyischer Schriftsteller hat das gen¬

fische Orackel mit den lebhaftesten Farben abge -
schildert , da er schreibt : Daß die vielen Saty -
ren , womit der Hr . von V - seine Schriften aus¬
geschmückt hat , allezeit auf Leute von Verdien »
sten zielen ; daß er sich ferner bemühet alle grosse
Leute von jeder Art zu unterdrücken und zwar

nicht so wohl um die menschüche Natur zu verklei¬
nern ( welches sonst kein gleichgültiger Gegenstand

von einem Philosophen von seinem Charakter
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geist hat so lange wider die Religion
poetisirt , bis ihn endlich die Gerech¬
tigkeit des Himmels , samt allen sei¬
nen Schülern , in Stein verwandelt
hat. Und verwundern sie sich nicht,
fuhr er fort , das; der Himmel sogna -
dig mit dieser Misgeburt des mensch¬
lichen Geschlechtes verfahren , indem
durch dessen ruchtlose Schriften so
viele müssige Köpfe ins Verderben
und zu einem ungebundenen Lebens¬
wandel verführt worden . Wie ? wi -
dersezte ich , ich habe mit der halben
Welt diesen Mann für den grossen
Geiss , ja für das Licht unsrer Zeiten
verehrt und bewundert . Ja wie ofte
heissen ihn nicht unsre kleme Geisser

C z ei¬

ist ) sondern sich selbst zu erbeben und mit seinem
grossen Verstände und vorzüglichen Witze , den
er zu besitzen glaubt und mit der vorttcfiiche »
Scharfsinnigkeit , wodurch er in den Gaben und
Kräften aller andren Fehler entdeckt . , zu pralen .
Man darf nur ein wenig mit Aufmerksamkeit seine
Schriften lesen , womit er das Publicum über »
häuft und anstecket ; so wird man erkennen , daß
er wirklich einen Abgott aus sich selbst machet und
das er so wohl in gebundener als ungebundener
Rede die Menschen nicht unterrichten , sondern
von sich unterhalten und bey ihnen diese Verwun¬
derung erwecken wil , die er von seinen eigenen
Gaben heget , rc .
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einen grossen Mann . O ! thorhafte
Welt , sagete der Greis mit einem N
zornigen Gesichte , därfet ihr euch ! „B
wohl rühmen , daß ihr in aufgeklär - ^ jM
ten Zeiten lebet , wenn ihr einen gril - ^ Di
lenhaften Overnfpieler / der sich durch
Widersprüche , bissigen Tadel und Zv
trocknen Mahrchen verewigen wil / be - M
wundert . In solche Enthusiafterey ichn
und dolle Ruhmsucht verfiel auch ein ! inii
^ erosirat , der Dianens Tempel zu m
Epheso in Brand steckte , um sich ,
durch seine böse That , weil er keine nn >
würdige Verdienste besas , einen ewi¬
gen Nahmen bey der Nachwelt zu
erwerben ( 14) . Ich verwunderte mich

sehr l i

( 14 ) WaS für böse und gottlose Lehrsätze der V m ^

der ganzen Mit ausgesäet , ist ohne mein Emn - ^
ncrn bekant , durch seine Freydenkerey löset er alle ^
Bande der Gesellschaft auf : weil sie alle Eide und «
Verbindungen entkräftet . Religion , Sitten , Po « ,

licey rc . trachtet dieser grosse Enthusiast au§ der l /

Welt zu wälzen ; also , daß es mir Angst ist , das ' "

unsre erlichtete Welt zulezt wiednun in eine Un « ^
wiffenheit , ja gar in eine Hottentotterey verfass '

len wird . Er hat mehr böses , als jemals die gro - ,
sten Ketzer , gestiftet . Es hat mich öfters gewun - ^ >
dert , daß ein so kluger Staat dies Ungeheuer der i

menschlichen Natur , daß seinen Mitbürgern we « '

nig Ehre machet , so lange geduldet Unsre kleine > >
Geister , die thdrbaften und dmnmen Anbeter des ! '
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sehr über die vernünftigen Gedanken
dieses alten Mannes , denn vorher

ch h l hatte ich ihn für einen alten Träumer
Rav angesehen . Ich bat ihn , um von die -
kr ^ sem Gespräche kurz abzubrechen , er

solte mich weiter führen .

Indem ich im Traume von einem
zum andren wanderte , so fand

ich mich in einem stattlichen Zimmer ,
NMO welchem ich eine artige Bildsäule
lb iL vor dem Spiegel stehen sah , die sich
ltt > » jn demselben betrachtete , sich mit ei ?
E ner rothen Farbe vermittelst einem

C 4 Ha -

7 ^ - 7

M

V - selten nur mit Gleichgültigkeit die so betitelte «Werke : Oracle cje§ nouveaux ? IiiIolapliL8 , Lrc ,
1' ^ nri -8an5 -8ouci ou la ? olis cler « ouvssux ? ki -
lütopdex , Lcc . I -s I . ai ; Pliilo5oplie Lec l / Onivers
^ iAmsriguepar le Lsraccioli , UNd Mehr NN»
dre Bücher lesen . Um von der ganzen Sache mit
kurzen Worten zu reden ; so frage ich die elenden

Verehrer des V - warum sieihrOrackel einengros »

scn Mann heissen , welchen Titel und Ruhm ich
ihm gänzlich streitig mache ? Was für eine dem

menschlichen Geschlechte nüzliche Erfindung hat er
jemals gemacht ? keine . Er ist ein bloser Poet und

Historiendichter . Was nutzet dem gemeinen We¬
sen ein Poet , ^fch heisse nur diejenigen grosse
Männer , welche sich durch Entdeckungen , Vor -

thcile und Verbesserungen in der Gelehrsamkeit ,

Handlungen , Landwirthschaft , : c . hochverdient

gemacht . Ein Lrrtefms , Gastenvu ^ Saeo , Neu
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Hasenfüßgen schminkte und sich mit D
distilirten wohlriechenden Wässergen ^ D
waschte . Vor diesem versteinerten ! W
Frauenzimmer kniete ein junger ! B
Mensch , den ich für ein Galanterie
Herrgen ansah , in einer Entzückung ^ D
vollen Ehrfurcht . Diese Bildsäule ! D
lies hingegen dies mit einer gleich - > krdr
gültigen und undankbaren Gebehrde ^ dnl
geschehen , aus der wenig reizendes ^ Ä
hervorblickte . > B >

j U »I!

Ach war alsbald müde diese spröde ! kil d
Bildfaule länger zu betrachten und ! LÄ

trat > stm
— - - - . ! tnre

ton , Lklbni ) und hundert andre Gelehrte , waren ^ l
daher grosse Männer : weil sie die Wissenschaften M
mit vielem Eifer aufgeweckt , durch die rühmlich » ! M «,
sten Bemühungen aufgeklärt , und durch die wich» '
ligsten Erfindungen , Versuche , Beobachtungen ,:^ ,
erweitert haben . Eben dergleichen Weltweise >
verdienen einen unsterblichen Ruhm und mit allem !
Rechte grosse Männer genent zu werden . Es ge » l
reichet uns Deutschen zu einem nicht geringen '
Schimpfe , daß ein französischer Enthusiast , ein > U
V . sich untersteht , uns witzig machen zu wollen , j 7
Sollen sich nicht diejenigen deutschen Mitbürger 7
rm höchsten Grade schämen , welche sich auf aller- ^
Hand Thorheitcn durch einen französischen Grillen » , ^
fanger verleiten lassen , da wir Deutschen uns > '
doch so vieler Erfindungen , Heldentaten , ja einer < ^
wahrhaften Treue , CriHhaftigkeit , Klugheit und - ^
Ditz rühmen dürfen .
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>tztz , ' trat also in das Nebenzimmer , wo auf
^ einem Bethe eine sehr wunderbare
ein h . Versteinerung verborgen lag , die wie

Ziveen zusammen gewachsene Körper
aussah . Anfangs hielt ich die eine

t Hälfte davon für eine puckelichte
m , . / Weibsperson , dergleichen ehemals
'n der berühmte Künstler Callot geschil-

dert (* ) , wie sich aber ihre Hände
^ V und Füße in meinen Augen verdop¬

pelten , so dachte ich bey mir , daß
. wenn Zu unsren Tägen die Berechtig -

feit des Himmels die Moechaberis -
rW : Brüder mit solchen plözlichen Ver -

k steinerungen allemal strafete , so möch -
— te wohl täglich die Nachricht einlau -

fen , daß Vieser oder jener geduldige
KM Hornträger in seinem Schlafzimmer

eine vierbeinigte Versteinerung ange -
C 5 troft

»

li-

( * ) Es bat kein Scrupulant Ursache sich durch diese

Ausdrücke zu ärgern , wenn ich mich des bedenk «
lichen Spruchs desKilchenlebrerserrinncre - cZuis .
Huis Z6 dsu licrergz imxocücuz gccecjir , culpgin
rüsuviir non nsmrsm , kscts cienocer tu « rui 'piäi -
nis non vsrbs nockrT necellttstin , in guikur iniki
tsLillime pv.öicu ; Le icliKiolos I ^ecior Le /niäi -
ror i ^ noicec . »s. äs Orvrr . Osr . / r^ . i ; .

2Z .
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troffen hätte ( 15 ) . Die meisten Männer
würden ausser allem Zweifel hierzu
stillschweigen und ihr Kreuz mit grö¬
sser Geduld tragen müssen : weil als -
denn die gutherzigen Weiber noch viel
seltener würden , als zu unsren ver¬
kehrten Zeiten die Lucretien sind .

Mein getreuer Geleitsmann führe -
te mich demnach in einem daran stos¬
senden Cabinetgen . Beym Eintritte
sah ich einen Helden , zum wenigsten
hatte er ein sehr martialisches Ge¬
sicht , bey einer artigen Dame in einer
verliebten Verzückung versteinert .
Das Frauenzimmer hatte an einem
Finger einen kostbaren Ring , in wel¬
chem das Portrait dieses Dfficiers

ein -

( i ; ) Der verdächtige und ärgerliche Umgang , den
heutiges Tages einige Männer ihren Weibern mit

andren gestatten , beweiset gar deutlich , in wel¬

chem zerrütteten Zustande , die Pflichten des Ge¬
stände « und die Ehrbarkeit gerathen sind . Zu wün¬

schen wäre es , daß so wohl die weltliche als geist¬
liche Obrigkeit diesem unverantwortlichen Acrgcr -
niffe durch vernünftige Mittel Vorbeugen möchte .

Der Stolz , die Schwelgerey und Klciderpracht

ist so hoch gestiegen und gleichfalls zu einer , epide¬
mischen Krankheit geworden , daß zu befürchten

ist , daß noch dabey die Dielweibcrey zur Mode
wird .
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eingefast war . Da ich mich aber bes-
serumsah ; so erblickte ich hinter die -

^ ^ ftn versteinerten Bildsäulen ein Ta -
pet , aus dem ein langes Horn her -

unikü - fürragete . Ich trat etwas näher hin -
zu und entdekte auf demselben jenen
nachdrücklichen Spruch : durch das

kiNE Horn werden die geduldigen Ehemän -
mkwi ner berühmt ( -j -) . Dieser artige Ge -
lyiytzr danke kürtzelte meinen Vorwiz und ich
Mi» hob das Tapet auf . Indem sah ich
E eine fürchterliche Bildjaule , das ich

beynahe aus Schrecken in einander
M ,' getrümmert wäre ; hinter diesem Ta -

^ pete stand eine gehörnigte Bildsäule
hiu « ' vder vielmehr ein dicker Körper , der

einem Nasenhorne sehr aenlich war .
^ ^ Ich fragte meinen Geleitsmann , was

dieser seltsame Gegenstand bedeutete .
Er gab mir hierauf zur Antwort , daß
dieser ohnlängst ein der geduldigsten

T Freunde gewesen sey , der sich bey den
oftern Galanterien seines , unver -
schämten Weibes hinter das Tapet
verborgen habe .

- Ms diesem Cabinet genethen wlr
^ in

^ Lornu exsltsbimr tiomo . Lrc .
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irr einem andren kleinen Zimmer , dar »
innen auf einem Bankgen eine vereh¬
rungswürdige Bildsäule kniete . Aus
ihrem blassen Gesichte blickte nichts ,
als Scheinheiligkeit , gekünstelte An¬
dacht , heimlicher Hoffart und Geld -
geiz , hervor . Ihre Kleidung gab mir
Anlas zu muthmassen , daß dieselbe
ehemals eine Schwester aus dem stren¬
gem Orden der Hypocriten gewesen
fty .

Von dannen führte mich mein Ge¬
leitsmann auf einen grossen offenen
Plaz , wo wir eine unzählige Menge
Volkes antraffen . Anfangs glaubete
ich dieser Ort sey zu einem Kampf -
plaz bestimmet gewesen , wie denn zu
jenen Römer Zeiten die öffentlichen
Rennspiele unter offenem Himmel ge¬
schahen . Ich ward auch je mehr in
meiner Meynung bestärket , da ich in
der Mitte des häufigen Volkes zwo
verehrungswürdige Bildsäulen ste¬
hen sah , welche gegen einander mit
der grösten Verbitterung kämpften
und deren Kleidung nach der alten
römischen oder vielmehr spanischen
Mode war , gleich wie wir dieselbe
bey denen alten Statuen abgeschildert
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finden . Die umstehenden Leute hat¬

sch ten alle so lustige Gesichtszüge , als
Mk, l wenn sie über dies hizige Gefecht herz ^
ME lieh lacheten und eben dieses bewegete
W , ; mich zugleich mitzulachen . Hierüber
lOz bezeigte sich aber mein alter Führer
MM : ganz erzornet und mit einem ernstli -

chen Gesichte zu mir sagte : Vernünf-
Mch tige Leute müssen niemals die Thor -
Aw heiten des spöttischen Pöbels billigen ,

denn eine von diesen Bildsäulen hat
ichW für die Wohlfahrt des Vaterlandes
mck gestritten , indem das Volk durch

Geschenke verblendet worden ( i6 ) , um
M einen
ML
irikk

! kikLie

k>i: ck
kl ,
W ;
W '

i tcrs
i'iüH

( i 6) Nichts ist , was einem Staate den Untergang
eher bedrohet , als wenn die Glieder einer Regie ,
rung durch das verdamliche Mittel des Geldes er«
wählet werden . Würbe ein Volk jenen römischen
Grosmuth und jene griechische Seelengröffe be¬
sitzen , wodurch es nur Leute von Verdiensten ,
Gelehrtheit , Staatsklugheit und von andren er¬
habenen Eigenschaften zu seine Vorsteher auser¬
kiesen ; so würde man nicht in vielen Städten Ur¬
sache haben , über die elende Justiz , Policey und
Mißbrauche zu klagen . Der verruchte Mißbrauch ,
wodurch allein reiche Leute ( ohne auf ihre Ein¬
sichten und Eigenschaften das Augenmerk zu ha¬
ben ) durch die Triebfeder ihrer sklavischen Freun¬
de und ihres Vermögens zu hohen Aemtern beför -
dert werden , , ist der Haupt Canal , dadurch die
Dumheit , müssiges Leben , Kleiderpracht , Schwel -
gerey und die meisten Thprheiten in einem Lande
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einen untüchtigen Mann durch das
Mittel seiner Reichthümer zum Mit -
gliede des Raths zu erwählen .

Mein alter Wegweiser führete mich
endlich durch die enge unwandelbare
Wege dahin wieder zurücke , wo er
mich zum ersten angetroffen hatte . Ich
gestehe es , daß ich diesen meinen grei¬
sen Führer anfänglich für einen Geist
angesehen und so wohl aus Furchtals
Ehrerbietung wenige Worte mit ihm
gewechselt habe , denn alle seine Ge¬
spräche geschahen im grösten Ernste .
Kaum fing er aber an mich seinen
Freund zu heissen und viel verträuli -
cher mit mir zu reden ; so ergrif ich
Muth mich bey ihm weiter um die
Ursachen dieser Merkwürdigkeiten zu
befragen . Er gestünde mir offenher¬

zig ,

eingeführt , ja gleichsam gebandhabet und begna¬

det werden . Ich habe es oste aus einer wahrhaf¬
ten Liebe für die gemeine Wohlfahrt höchst bebau¬
tet , wenn ich bey einer durch den Todsfall erledig -

sten Stelle wahrqenommen , das gewisse Bedie -
nuugsmäckler , Kupvler und geldsüchtige Werk¬
zeuge in unsren Städten , um einen wider den

Nutzen des Staats , den Gcsätzen der christlichen
Lehre und den Eibcspfiichten lauffenden Stimmen -
wucher ungescheut zu treiben , herumgerollet .

> hi
! K ,

! ln

z
r „

>1.
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Zig , daß er der einzige sey , weichet .
der Barmherzigkeit und Vorsicht des

. , Beherschers der Welt zu verdanken
^ A ,k habe , daß er nicht mir dergleichen
" Atz Bestrafung gezüchtiget worden , ein

Weib aber mit den Kindern , denen
"'kchn. sie aus närrischer Weichmüthigkeit
nniM ! und blinder Liebe alles zugelassen hat -

ten ( 17 ) , das Schicksahl , gleich den
rM an -
Krikr — - .

^ ic kir

>Mtie

!riS >

L- ' >

( 17) Meine gelehrte Leser werden mir es nicht ver¬
argen , wen » ich folgende Gedanken von der hem
tigenverkehrten Kinderzucht beyrücke . In Wahr »
heit , wo die Gottesfurcht nicht zum Grunde ge »
leget wird , da wird ein solcher unglückseliger Bau
aufgeführet , welchen das höllische Feuer aiizüm
det . Ich weis wohl , daß man sich oey der Rin¬
derzucht insgemein um die Unterrichtung im Chri-
stenthume am wenigsten bekümmert , und dasselbe
gleichsam als ein Nebenwerk treibet : weil man sich
einbildet , es sey hierzu schon überflüssig genug ,
wenn die Kinder den Catechismum nur einiger
Massen auswendig gelernet hätten , ob sie gleich
nicht genauer angewiesen würden , wie sie recht
glauben und christlich Leben sollen . Aber diese
Nachlässigkeit ist , meines Erachtens , eben am
meisten Schuld daran , daß es anjezo liberal voll
Atheisten , Freygeister und Verächter des göttli¬
chen Wortes wimmelt und daß die abscheulichsten
Sünden nicht mehr für Sünden gehalten werden .
Was wird es uns dermaleins helfen , wenn wir
unsre Kmder vor Gottesgericht als volkommene
Weltleute , nicht aber als wahre Christen vorstessa
machen können . Ich sehe , daß fast die ganze Gn
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andern , in Stein verwandelt zu wer «
den gehabt hätte . Er war zuglech
willig mir dieselbe auch zu zeigen , ob¬
wohl er ohne die gröste Wehmuth ei¬
nes getreuen Vatersherze und ohne
Thranen zu vergiejsen daran denken
könte , dafern ich ihm voraus aufmei -
nem Ehrenworte kräftigst versicherte ,
daß ich keine von diesen versteinten
Bildsäulen berühren wolle , denn er

errin -

richtung in einem wollüstigen Müßiggänge besteht,
der bey der Jugend eine sehr schädliche Wirkung
hat . Hierzu komt annoch die thorhaste Blindheit ,
ja der erhebliche Fehlerder Eltern , daß , wenn
ihre Kinder in allerhand Spöttereyen , Fluchun¬
gen , Grillen , Wilmuth , dollen Streichen , arg¬
listigen Ranken , frechen Worten und Ausgelassen¬
heit fertig sind , sie sich einbilden , dieselbe hätten
einen aufgeweckten Geist , einen klugen Verstand ,
und daß aus benenselben dereinst geschickte . Köpfe
würden . Was wird es ihnen nach ihrer Verheyra -
thung dermaleins helfen , wenn sie gut französisch ,
aber keine deutsche Suppe kochen können ? Cs ist
frelsiich wahr , daß sich manche Dame , wie auch
Weibspersonen von gringerem Stande , gänzlich
einbilden , sie seyen verständig genug , wenn sie
etliche Stundenvor dem Spiegel stehen , Theeund
Caffee trinken , drei) Worte französisch oder italie¬
nisch radebrechen , und sich mit Worten und Ge -
bchrden ganz frei) und kühn in Gesellschaften auf-
führcn können . Hierdurch geschieht es , daß sie
die Sorge der Haushalkuna ihren Mägden ledig¬
lich überlassen und ihren Mann in Schulden » er ?
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ernnnerte mich .wiedrum an das , was
er mir vorher gesagt , daß , wenn ich
einen versteinerten Körper anrühren
thäte , ich in dem Augenblicke verloren
und ebenfals in eine steinerne Bild¬
säule verwandelt wäre ; dabey fügte
er , daß derjenige Körper , den ich an -
rühren würde , sein Leben wieder be¬
käme . Dieses Verbot dämpfte eines
theils meinen Fürwiz und zündete

D an -

wickein , daß er ein Gut nach dem andren ver-
kauffen unv seine Einkünfte in die Enge bringen
muß , bis sie endlich gar verschwinden . Ich erin¬
nere mich , das; einsmal eine Dame über der Ta¬
fel sagete , sie könte sich nicht mit dem Gelde pla¬
cken , sondern dergleichen Kleinigkeiten überließe
sie ihrer Kammermagd , welche es besser anstünde
die Hände schmuzia zu machen . Ich errinnere
mich aber auch , daß ihre Haushaltung emschmu -
- iges Ende genommen hat . Es ist vor alte Men¬
schen , männlichen und weiblichen Geschlechtes ,
Hohe und Niedrige , höchstnöthig , baß sie ihren
Beruf abwarten unv sich auf eine nuzliche und
rühmliche Arbeit besieiffigen . Wer dieses unter¬
lasset , der setzet seine zeitliche und ewige Wohl¬
fahrt in grosse Gefahre . Wie viel Kinder seufzen
über ihre Eltern wegen unterlassener Zucht , wenn
sie zu reifferm Alter gelangen , und wenn der Ver¬
lust nicht mehr ersetzet werden kan . Es ist wahr ,
daß der Jugend insgemein gar zu viel Freyheit ,
Müffiqgang , und Wollust verstauet wird , ab¬
sonderlich unter vornehmen Leuten . Man bildet
denen Knaben gar zu bald ein , daß sie CavalierS
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andren theils denselben desto stärker

Er führte mich also vor der Thür ,
vor der Er mit vieler Zaghaftigkeit
zurücke blieb , um , wie er sagete , seine
Betrübnis bey dem Anblicke seines
Weibes und Kindern nicht zu er¬
neuern und zu vermehren . Ich war
indessen kühn genugallein in das Zim¬
mer zu gehen , wo mir aber beym erstendarin

M '
M

B

ßls

oder Herren und den Mägdgcn , daß sie Frauken
oder Juffern seyn sollen . Da der sie mit dem fal¬
schen Wahn eingenommen werden , daß Beten
und Slrbeiten gehöre nur für den Pöbel . Die
thörichten Eltern aber , welche ihre Psiicht nicht
besser beobachten , werden gewiß an jenem Tage
die schärfste Rechenschaft von allen Handlun «
gen ihrer Kinder geben müssen . Je vornehmer
und mächtiger diejenigen sind , welche die nöthige
Zucht bey ihren Kindern unterlassen , je schädli¬
cher ist sie , und je grösser » Schaden verursachet sie
der Kirche und dem Staate . Diese Wahrheit
ist so klar , daß sie keines ferner » Beweises bedarf,
denn wenn die Jugend vornehmer Leute , welche
die vorzüglichste Hofnung allezeit haben die hohen
Stellen eines Landes zu erhalten , nicht zur rechten
Zeit in der Christlichen Lehre , guten Lebensart ,
schönen Wissenschaften und nüzlichen Künsten , re.
gründlich unterrichtet wird ; so ist ausser allem
Zweifel , daß das Land von elendigen , truzigen ,
eigennützigen und dummen Geschöpfen regieret
werde . Man hält insgemein , dasjenige vor das
leichteste , welches doch in der That eins der schm -

' M

^ Kr
«

teil !
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darin gesezten Fuß eine solche Angst

^ ^ durch d)? ark und Bein drung , daßvM jch alle Augenblicke zurücke springen
wolte . Ich ergrif dennoch Muth und
trat hinein . Mit der linken Hand

M K faßte ich das Licht und mit der rech¬
nen ten suchte ich Hülfe bey der Wand ,
k fals ich ausschlipfen solte . Kaum

hatte ich einige Schritte stolpernd ge -
krdlP « macht , so sah ich vor mir ein altes

k Weibsbild stehen , welches die Hände
_ über sich schlug und aus dessen Augen

ganz frische Thränen heraus zu tröpf-
schienen . Ein junges Frauenzim-

xn >»! mer , welches die Natur mit allen ih-
r k5 ren reizenden Gaben nicht besser hät-
i -mW je abbilden können , umhalste aufder

andren Seite eirre Mannsperson , wel-
^ che , wie ich aus der sich gleichenden

Gesichtsbildung urtheilete und nach

> id . _ _

^ !S ' testen Dinge ist , nemlich die Auferziehung der
Jugend . Diese vertrauet man gewöhnlichcrmas-

, len jungen Leuten , welche der Zucht selbst bcno -
' s -, rhigct sind , und zuweilen nur eine trockne Schul»
^ ^ weißbeit besitzen , dabey grob , unbelesen , und zu

allen niederträchtigen Geschäften brauchbar sind .
- Es gehöret eine gute Erfahrung dazu , die Ge »

d , ü müther der Kinder wohl zu unterscheiden, und die
Zucht darnach einzurichten .
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der mir vom Vater vorher gemachten
Erzählung für ihren Bruder hielte .
Niemals hat ein beseeltes Geschöpfe
meinen Augen so viel zärtliche Züge ,
einnehmende Gebehrden und reizend
unschuldige Blicke vorstellig gemacht ,
als die ich eben bey dieser unglücklich
versteinerten Schöne antraf . Drey -
malwar ich willens , weis aber nicht
durch welchen verborgenen Trieb ge¬
rührt , den mir von dem Alten höchst
verbotenen Fehltrit zu begehen , diese
ausnehmend schöne Bildsäule anzu¬
rühren . Unvermuthet sties ich an ei¬
nen Stein , also , daß ich stolperte ,
und um den fast unvermeidlichen Fall
zu verhüten , mich an der liebsten Bild¬
säule hielt , die aber zu meinem grö¬
lten Schrecken so gleich das Leben
durch meine Berührung wieder be¬
kam und mir mit einer vernehmlichen
Stimme : Ach ! Unglücklicher ! zurief .
Ich verlohr hingegen in dem Augen¬
blicke alle Empfindungen und ward in
einer versteinerten Bildsäule , so wie
alle Bewohner dieser unglücklichen
Stadt , verwandelt .

Ich
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Ichvermuthe , daß ich noch bis auf

^ M diese Stunde ein versteinerter mensch -
licher Körper wäre , wenn ich nicht

RH aus Schrecken vom Schlafe erwachet
'M wäre und mich errinnert , daß alles
lr >W ein bloser Traum , daran ich doch die
R ^ Täge meines Lebens gedenken werde ,
tiscki , gewesen sey .
irn ^

I^ ec aliuä yuiäguam per ^ abellas c^ UL -

I!k« ilj>k AcuLtPie le le äiliAens inäullriü .
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/As ist eine Zeitzuschwefgen und eine
^ zu reden , schreibt der Verfasser
des Hrackels der neuern Philosophen .
Die erstere ist vorbey , die leztere aber
gegenwärtig . Die dringlichsten Be-
wegsgründe beeiftrn uns , die Wahr¬
heit , oie Christliche Religion , zu ver¬
teidigen , hingegen die Lhorheitund
Meynungen der heutigen kleinen Gei¬
ster von ihrer lächerlichen Seite zu
betrachten . Die Offenbahrung , das
Heiligthum und dte Gottheit der
Christlichen Religion ist schon seit 17.
Jahrhunderte erwiesen worden . Cs
bleibt uns daher kern Zweifel mehr
übrig , daß wir uns derselben nicht

unter -
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Polemische Anmerkungen !
zur

Verteidigung !

Christlichen Religion, j
rvider die heutigen j

Freydenker .
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unterwürfig machen solten . Ist die -
^ selbe nicht das kostbareste Geschenke ,

daß wir vom Himmel erhalten haben
und das vor allen irdischen Gütern

in - den Vorzug verdient ? Solle man
^ wohl glauben , daß es Christen gibt,

welche ihre Grundsätze felbften be -
M stürmen , welche den wahren Gottes -

2 dienst , als scheinbar , thorhaft und
' Gott und der Natur zuwider anse -

k l k. hen . Wie sol man im Stillschweigen
bleiben , wenn täglich die Boßheit ,

^ Gottlosigkeit , und Verführung über -
> Hand nimt . Ja , wie kan man solche

iW » Verfolgung und Bestürmung des
^ Christenthums mit gleichgültigen Au -
^ ^ gen zu sehen , wenn seine Feinde sich
^ aller Orten mit der grösten Feindse -
M ligkeit gegen dasselbe auflehnen ?
s , lrö
M ' - Der genfische Opernspieler ( der be -

kante V . ) und seine thorhafte Sclaven
st ( denn keine würdigere Nahmen ver -
k-st^ dienen sie ) sehen die Schrift , als ein

gelehrter Traum an , seine Gottlosig-
reit vergisset nicht daher den Schöpfer
Zu lästern , die Weisheit , nach wel -

^ cher er das ganze Wettgebäude geord -
" - net und nach welcher er alle Begeben -

D 4 hei-
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Heiken einrichtet , zu tadlen . Eine
Zusammenrortirung von neuen Fre »>-
geistern , worunter V . der Haupt-
partheygänger ist , erkühnet sich mit
oem grösten Krevelmuth I . C . die
Gottheit seiner Person abzusprechen ,
denen wahrhaftesten Prophezeyun«
gen , die ihnangekündiget , zuwider¬
sprechen , die Wahrheit seiner Wun¬
derwerke , welche die blinden Heyden
( * ) felbsten bestärken , zu laugnen ,
das Heiligthum seiner Lehre und die
Verbindlichkeit dieselbe zu erkennen ,
zu verachten . Diese Grillenfänger
( denn gleichwie sie mit aller Dreustig -
keit spotten , so wird uns wohl erlaubt
seyn , sie ebenfals zum Gelächter zu
machen ) werden behaupten , daß die
Vernunft allein die Richtschnur , un¬
srer Handlungen sey ; daß man die¬
selbe , als das einzige Werkzeug der
reinen Wahrheit betrachten müsse ,
daß das Licht derselben hinlänglich

(* ) Hiervon kan man die Schriften des Josephu«
Flavins lesen . Hugo Granu -, tiat in seinem un¬
vergleichlichen Werke : l)s Verirske keli ^ ioiris cliri -
Ki -mL unwidcrsprechliche Bcwcistinimer davon /
welche kein Freydenker jemals wird umwerfen
können .
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fey , das ihre Eingebungen allemal
billig und rechtmassig , ihre Aussprü¬
che ohnfthlbar und ihre Rechte ohne
Granzen seyn . Hier sieht man schon
auf welchem sündigten Grunde der
genfische Opernspreler seine grillen¬
hafte Weltweisheit gebauet . Man
bedarfnurzu erwägen , wie beschrenkt
unsreVernunftinnatürlichenSachen
sey . Wer kan anzeigen ( schreibt der
berühmte Arzeneylehrer F . Hofmann
in der Vorrede zu I . G . Rrügers
Naturlehre ) wie man sich einer Sache ,
die ich vor langer Zeit gesehen , wie¬
der errinnern könne ? Da doch unter¬
dessen tausenderley Sachen und Ge¬
genstände vorgekommen . Wo und an
welchem Orte des Gehirns hat die
Einbildungs - und Errinnerungs -
Kraft ihren Sitz ? wo liegen die Be¬
griffe der Sachen verborgen und wie
werden sie nach einer gewissen Ord¬
nung entwickelt ? Dieses find genüg¬
same Gründe die Schwachheit und
Beschrenkung der menschlichen Ver¬
nunft zu beweisen .

Andre ruchtlose Freydenker , die alle
Religion und Gottesdienst aus dev.

D 5 Welt
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Welt auf einmal zu stürmen unk> allen
Lastern und Thorheiten die Pforte zu
eröfnen bemüht sind , behaupten mit
einem unverschämten Gesichte , daß
die menschliche Seele kein Geist und
sterblich sey . Ist dies nicht eine Lä¬
sterung gegen das menschliche Ge¬
schlecht ? Die Seele , zufolg diesen
dummen Träumern ist nur eine orga -
nisirte Materie , sie ist eine sinnliche
Kraft , gleich in den Menschen und
in den Thieren . Ihre Verrichtung
und Wesenheit geht mit dem Körper
zu Grund . So weit geht ihre Thor-
heit zu glauben , daß die Materie
denken könne , daß unsre Begriffe ,
unsre Urtheile , unsre Schlüsse , unsre
Gedächtnis nur eine äußerliche Ge¬
staltung sey . Solte man Wohl bey
unsren aufgeklärten Zeiten glauben ,
daß unter den Gelehrten solche Hot¬
tentottische Philosophen anzutreffen
scyn , welche die menschliche Natur
so niederträchtig ansehen und den
Menschen mit den Thieren in einem
Vergleichnisse stellen .

Eine andre Art von wollüstigen
Freygeistern setzet uns in eine nicht

ge -
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geringe Verwunderung . Diese sind

Ktz von einer so rasenden Gemüthsart ,
daß sie uns in Menschenfressern und
endlich in Thieren verwandten wollen ,
wenn sie die Grundsätze der Sitten -

M lehre , daß Völkerrecht , die gemeine
Ruhe , die rechtmässige Unterwürfig -
keit , in einem Worte , alle Ordnung ,

A xx welche in der Welt herschen sol , wel-
Rrch: che den Frieden , die Schönheit und

die Volkommenheit derselben ausma -
chet , übern Haufen werfen wollen .

, M »! Wenn man diesen Narren ( dieser
- A Ausdruck ist nichtalzu niederträchtig ,

um dergleichen kleine Geister mit ih -
rem ächten Namen zu nennen ) glau -

^ den solle ; so sind die Menschen viel
mm düsend Jahre in dem Zustande der
E Thiere und Wilden , ohne Kleidung ,

ohne Sprache und ohne geselschaft-
liches Leben , gewesen . Sie hätten

^ blos wilkürliche Gesätze erdacht , wel-
che nur diejenigen , die sich derselben

D ^ freywillig unterwerfen wollen , Vers
Miiö pflichten . Daß Gesäz der Natur ist

bey diesen auslachenswürdigenIrgei -
stern nur ein Hirngespinst , daß La-

. D ster und die Tugend sind bey diesen
Epicuriernnur Vorurtheile , welcher ^ die
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die Schwachheit und der Aberglaube
erfunden . Der Todschlag , die Unge¬
rechtigkeit , der Betrug , der Dieb¬
stahl , rc . sind zufolg diesen übermü -
thigen Enthusiasten an sich nichts bö¬
ses . Die Menschlichkeit , Treue , Auf¬
richtigkeit , Billigkeit , Massigkeit , rc.
sind nur ideal Tugenden und von
menschlicher Erfindung . Daß Ge¬
wissen gibt uns keine Gesätze noch
Verbote . Der wesentliche oder eiu-
bildische Eigennutz , die natürliche
Wollust ist das einzige Gesäz , das uns
regieren und die sittliche Welt beher -
schen sol . Ist dieses nicht eine aufge -
wärmte und die gottloseste Zenonijre -
rey ? Die Regenten , von welcher Art
sie auch denken und handle « , sind nach
Aussage dieser Machiavellisten , die
alleinigen Schiedsrichter des Guten
und Bösen , des Gerechten und Unge¬
rechten . Heisset dieses nicht gar zu
unverschämt mit der ehrbaren Welt
sein Gespötte treiben ? Hier sieht man
nun auf welche Thorheiten , trockne
Grillen und boshafte Ungereimheiten
diese Sittenstürmer verfallen sind ,
wodurch sie sich aber bey gescheidten
Leuten lächerlich und verhaft machen .



' tn „is

GtlP !
ildktk
>il NL
>csä; ir
Uk
tlRü
l'lkZL

^ 5 >Ä !
kkölK
!sk « k!
ktHlÄ
ME

i ,kl ^ -

^ -rM' ( 0 ) 6l
Die sclavischen Anhänger der na¬

türlichen Religion sind thorhaft ge¬
nug , daß sie vorgeben , der Mensch
sey zu keiner äußerlichen Verehrung
des unendlichen Wesens verpflichtet .
Sie rrutzen so gar allen Theologen das
Gegentheil zu beweisen . Der verschie¬
dene Gottesdienst , der in denen vier
Welttheilen geschieht , ist bey ihnen
gleichgültig , der Unterschied besteht
nur in unftem Vorurtheile , daß un¬
sren Eltern in derJugend beygeb rächt
worden . Die Kinder sind zu keiner
Ehrerbietung , Unterwürfigkeit und
Erkentlichkeit gegen ihre Eltern ver¬
bunden : Die Natur entübrigt sie
dieser Pflichten durch das Beyspiel
der Thiere . Dies sind einige Artikel
des Glaubensbekäntnißes der neuern
Freydenker und hirnloser Köpft , die
man ohne Ansehen der Personen in
keinem gesitteten Staate dulden , son -
dren in das Land der Hottentotten
verweisen solte ( " ) . Denn wer erken¬

net(*)

(* ) Was die Ruchtlosigkeit einiger heutigen Schrift¬
steller unterstüzt , ist eigentlich der verdamliche
Eigennuz einiger Buchhändler und Buchdrucker ,
die sich rum Werkzeuge so vieler scheuslichen Mit--
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net nicht , daß ihre unordentliche
Denkungsart und ihr hieraus folgen -
der ungebundener Lebenswandel die
unumstösliche Religion aufs innerste
kranket , die gemeine Ruhe stöhrh die
Gelehrsamkeit beschämet , die guten
Sitten zerrüttet . Ueberhaupr die
Wohlfahrt und die Glückseligkeit der
Reiche langsam übern Haussen wirft.
Was aber hierbey höchst lächerlich zu
merken ist , daß diese Phantasten sich

selbst

gebürten des Verstandes haben gebrauchen las¬
sen . Ihre Duchläven sind nicht anders , als so
viele Pulver Magazine zu betrachten , wodurch
sie alle Religion , Sitten und Gesätze aus der
Welt sprengen wollen . Es gibt einige dergleichen
Sudelbücherkrämer , die dergestalt gewinnsüch¬
tig und eigennützig sind , daß sie nicht allein ihre
Seele um einen Gulden Verkauffeten , sondren ihre
Haut bennahe um einige Stüber verhandelten , M
daraus Pergament zu machen und die abgeschmack¬
testen Tborheiten darauf zu drucken , wenn es sich
thun lieffe . Wem hat man anders die Geburt so
vieler scheuslichen Werke aufzubürden , als eini¬
gen gcwinsüchtigen Buchdruckern , die zu allen
schändlichen und niederträchtigen Unternehmungen
bereit sind , ja die mehr Gcldbegierde , als Ein¬
sicht und Beurtheilungskraft der Bücher ,besitzen .
Warum setzet man diesen Büchcr -Coutrebandierern
keine gewisse Schranken ? Zum wenigsten warum
verbietet man ihren nicht die Einführung derjeni¬
gen Bücher , welche Religion und alle gute Sitte »
anfcchtrn ?
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selbst ein Tribunal in ihrem grillen -

^ haften Einbildungsgeiste errichten ,
die Religion und Sitten richten , ja
gar Gesatze vorschreiben wollen . In

ci Wahrheit ist es für alle Christen und
gesittete Völker eine Schande , daß sie
dergleichen verrückte Köpft , die sich

kiE als einzige Gebieter der Vernunft ,
der Wissenschaft und Tugend auf -

i « werfen , dulden . Es ist sehr lächer -
lich , daß die heutigen Freydenker ein -
ander wechselweise mit Lobsprüchen

_ unter die Nase rennen . Dies ist auch
der Kunstgrif des bekanten Overn -

? , 5 - spielers , die schönsten Figuren in der
Ks- : Welt zu spielen und die artigsten Ge -
: r statten vorzustellen . Je lächerlicher

- ist es , wenn seine blinde Anbeter und
K thorhafte Bewunderer , die Galan -
> terieherrgen und kleine Geistergen ,
7 ihr theatralisches Orackel bis in die

A Uranie erheben .
7 ^ ) Es ist sehr leicht ein grosser Mann

bey thorhaften und leichtgläubigen
. - Menschen zu werden , wenn man cs ,

^ wie der französische Opernspieler ma -
chen wolte und sich der gescheidten

KWelt , als ein Religions - Harlekin vor -
stellen würde . Man bedarf kein gross
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ser Hexenmeister zu seyn , um die listi -
gen Ränke des V . zu entdecken , in¬
dem er nichts mehr gethan , als alte
Ausschweifungen und Cnthusiaste -
reyen zusammen zu schmelzen und auf-
zuwarmen (^ ) . Hiedurch hat er seine
Schätze in unsren Goldbergen , wie
ein Venetianer , gesamlet , um auf
seinemM - P . bey G . Opern spielen zu
können . Es ift bekant , daß er manche
Sudelschrift in die Welt geschickt ,

und

(.* ) Die meisten grillenbasten Meynungen der heuti¬
gen Atheisten sind nicht von ihrer Erfindung Sie
haben das aufgekocht und verunstaltet geliefert ,
was ehemals ein Bion , Lucrenus , -tzobbes ,
Telsus , Vanl'n »« , Aretmus , Spinoza , To¬
lans , Tynval , DeverlanV , Eollin , Morgan ,
Lhub , Lamererie , ^ aveville , Blount , Bor -
garSus , van Dalen , oe Bach , Liscynski , To-
mazzi , Bekker , Eoelmann , rc . rc . rc . in ihren
Werken ausqesäet . Man bedarf nur einen und
andren von diesen unverschämten Schriftstellern
lesen , so wird man volkommen überführt werden ,
daß die heutigen Freydenker in den Schriften ih¬
rer vorerwähnten Vorgänger abscheuliche , Dieb¬
stähle begangen . Die Bücher des französischen
Opernspielers würden vielleicht nur die Einbande
behalten , wenn Lucretius , Vaninus , ,rc . vom
Tode aufcrstünden und daraus ihre gottlose Satze
ropfeten . Wie würden alsdenn die Anbeter des
Opernspielers bestürzt seyn ? Alsdenn würden sie
ihn nicht mehr einen grossen Mann , sondern ei¬
nen grossen Plünderer heissen .

Oli
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Gj ? und wenn sie das Schicksahl hatte ,
keine Aufnahme zu finden , solaugnete
er , der Verfasser derselben zu seyn .
Wer sieht nicht , daß dies dolle Strei¬

chs ! the sind , wodurch er das ganze Pu -
blicum zum Narren machen wil , unh
es ist dabey desto lächerlicher § da er
durch solche und hundert mehrere listi -
ge Ranke eine grosse Menge Menschen

§ 7ch schon zu Narren gemacht . Es ist von
D ihm eine bekante Sache , daß , wenn er
> mit einer Krankheir befallen wird , er in

— einer so grossen Beängstigung versezt
wird , daß er die Geistlichen zu sich
ruffen lässet , bey ihnen Trost und

:c - Hülfe suchet . Dies können seine scla -
^ vische Anhänger nicht laugnen . Nie -
^ manden kan dies seltsam Vorkommen ,

wennman erwägt , daß die Gewissens -
^ hisse , die der boshafteste Mensch in sich

^ niemals wird vertilgen können , ihm
immer stärker auf die Haut brennen
werden . Es ist kein Wunder , daß

- ihm immer bange seyn wird , wenn er
^ sich auch äußerlich schon zwinget , weil
7 '̂ ihn seine böse Thaten ftlbsten verfol -
^ gen werden . Ich kan hiervon ein un -

? partheyisches Zeugnis geben , denn
ich habe nun drey von seinen allereift

E rig -
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rigsten Anhängern gekent , welche bey
ihrem herannahenden Tode in solche !
Angst , Bereuung und Seufzen gera-
then , daß man in ein nicht geringes
Mitleyden und Verwunderung ver -
sezt worden .

Gleichwie nun die neuern Verfüh¬
rer die Ruhmbegierde eines Hero-
ftrats besitzen , da sie sich durch Bos¬
heit einen unsterblichen Ruhm in der
vapiernen Ewigkeit machen oder sich
dadurch bereichern wollen ( -j- ) ; so
übereilen sie sich in den Schriften ihre
Nahmen bekant zu machen . Sie ver -

( f , Niemand hat hierinnen die Wahrheit so wohl ge¬
troffen , als der unvergleichlicheMarquis ckarac-
cioll in seinen lesenswürdigen Schriften ( wodurch
er gezeigt , daß auch die gelehrte Welk heut zu Tage
eiusichtreiche Edelleute ausweisen kan ) wenn er
sich in folgenden Worten gegen die heutigen Reli -
gionsspvtter ausdrückt : eomdiei , cl' ^ ureurx gui
xiotiimenc leue ? Iu ,7>L öe ĉ ui I ' gd -mcioniisiir sux
d4en5onAex ür sux ölalpki ^ nes , pour t 's t'sire uue
liepurstion tinAuIiLLL , on ^ ourx 'eneicliie ? Ils 5s-
venr rzueclanx le msldeueeux lieele , oü noux 5nin -
>nex . oii sclieke , su ? oiclx 6e I ' Oe clex proäuLiionx ,
>̂ u > meeirem !e d' eu . Ilx teroieiir » i5 ,ue 5sedex ü
leurx OuvrgAex u ' eroienl pa » tolemiiellemeurcon-
üsliinex . (Quelle Xlit 'ere ! on rire ts Oloiie clc !s
plus tzisncle Itzuomüiir . I .'
k'- e/ . 42 .
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gessen sich so gar bis dahin , das sie

r , 7 ^ glauben , ihnen käme allein die Unter¬
er Weisung und Gesäzgebung zu ; ja , daß

sie alleinig die Freyheit hätten , sich zu
Miiii widersprechen , zu bestreiten , auszu¬

schweifen , zu spotten , zu laugnen und
tausend Thorheiten unter dem Schei -
^ e eines grossen Witzes und Spizfün -
digkeit zu begehen . Viele verehrungs -
würdige Weltweife und Gottesge -

^ lehrte haben sich erkühnt denen scheus -
iMk»! lichen Lehren und Misgeburten der
Ä - heutigen Freydenker zu widerspre -
1 chen , was sie aber dagegen geantwor -
M h tet , bestand nur hauptsächlich darin -

' - nen , ihre Antagonisten , als leichtgläu -
_ ^ bige Sclaven und Verfolger aüszu -

schreyen . Sie geben aber durch ihre
^ gewöhnliche Schimpfreden und nie -

-Ä > derträchtige Spöttereyen ( denn dies
sind ihre Haupteigenschaften ) zu ers
kennen , daß sie auf nichts anders ge -

^ richtetseyn , als ihre abgeschmackteste
Grillen , Hirngespinste , Enthusiaste -
reyen , Jrthümer und dumme Ein -

7 würfe auf eine wankelmüthige Art zu
. > vertheidigen , und die Wahrheit ,

die sie verfolget und drückt , durch
E r Schmäh
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Schmähungen und Verleumdungen
zu ersticken .

Unsre gelehrte Leser haben gar nicht
Ursache zu muthmassen , als wenn
diese Abschilderung der heutigen Re¬
ligionsstürmer und ihrer abscheulichen
Lehrsätze aus einer blosenEmbitdung
und verkehrtem Begriffe entworfen
wären , denn man findet in ihren
Schriften hundertmahl mehrereGott -
losigkeiten , Mahrgen und falsche
Sätze , die uns tue Ehrbarkeit und
der 'Wohlstand anzuführen verbietet ,
als wir jezo angezeigt haben . DieSache
ist durch die Menge der Sudelschrif-
ten ( ^ ) alzu bekant , womit besonders
ein Geschwärme grillenhafter Dichter
oder vielmehr müssiger Köpfe die Welt
überschwemmet hat . Man bedarfnur
einen Blick auf die Zusammenkünfte

un-(*)

(*) Dergleichen diese sind : re ki -ire - isi -ime -lemon -
kre ; 1e ? ^ rroni , ine cju 8atze ; I. a keli « ion nsmreüe ,
poe » ; e encjuscrre Parties ; I -ektrez 8emi - kiii !oio -

c! u Lderaüer Ac ; rrreimes cles risir !»
torrs ; I .es penlees pliiloloxdi ^ ues ; rpil >e psiilo -
K>pliii, ue en Vers ä uu I? Iii !oins>Iie ; rmile
^ . Ix . terrre « u li . ? . Portier iür ie ^ laterialüine ,
Sie . Ae . Ac .
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unsrer kleinen Galanterieherrgen wer¬
fen . Man wird mit Verwunderung

ch , . . . anmerken , daß sie eine weit Liefere
n i ^ Einsicht in die Comödien jenes fran -
btüv Zösischen Opernspielers besitzen , als

m die Wissenschaften , um welche sie
von ihren Eltern auf hohen Schulen

Ek M geschickt worden . Unsre Galanterie -
? Herrgen kommen nur so vor , als eben
" so viel Marionetten , welche der bc -

^ ante Opernspieler durch seine poeti -
, - sche Mahrgen sprechen und bewegen
« machet ( -i-) . Ich rede von diesen klei -
/ stüU E z nen

,,
l»

( f ) Der vortrcfliche Marquis Laraccioll hat unsre
heutige Galanterieherrgen mit den lebhafteste »
Farben geschildert , wenn er auf eine sehr artige
Art saget : Le ne tont psx lex t ^ lieinex rires Lex
Volumes i» IH-/ ro Le propol 'ex merltoLi ^ uemenr ,
^ ui nuilenc LavsntsAe : il ^ 2 vinZt mille psrits -
^ Iginex conrre nn Llprirtork , <)ui tanx principex ,
tans lcience Le unicjueinent 2 Leliein cie l 's mettre
ä I2 KloLe Le cle tairs briiler «pielkpiex iniperablex
8 siIIiex , tronLsnt I » peli « ion Le I » turlupinem ,
connne nne cliole tju ' il eli Lu bei air L ' attLrpuer .
Le ! anr lex -^ rienuius L ' une LoineLie , -, ui n ' ont
point tair !a Piece , c^ui n ' v enrsnLenr rien , Le
ĉ ui lacbent au baearL , ĉ uel ^ uex propox , n <ri / / e

o ,ri / / e , paur lUrs rire !e parterre , ' pelx tont
Le jsunss ^lilitaires Ls vin ^ t gnx , c; ui lourent
n 'ont ecrit c>ue c^usitjuex li ^ nex L ' un inauvaix dil -
let Loux Li n ' ont ! n ijue quelques pLoes Lu Po ,
man le plus oblcene Lr leplus pl -at . ' leis i 'ontLex
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nen Geistern nicht allein , sondern
auch von vielen Leuten , die man bis¬
her für vernünftige Köpfe angesehen
bat ; die aber aus Geselschaft mit in
Die Thorheit verfallen , baß sie jede
Lüge und Schmähwort des genfischen
Hrackels , als einen Götterspruch ver¬
ehren unb bewundren .

Wer erkennet demnach nicht , daß
die Bewegsgründe alzu wichtig und
alzu bekant find , denn das man län¬
ger im Stillschweigen bleiben solle.
Wir würden in Wahrheit indiegrö -
ste Bestürzung versezt werden , wenn
uns nicht das Register der Zeit , vor -
nemlich die Kirchengeschichte , vor
Augen legte , das unsre Religion zu
allen Zeiten wider ihre Widerfacher
und Anfechter zu streiten gehabt , ja
auch allemal dieselbe überwunden ha-

perir ; -maine ; , cie ; Lommr ; öl <;uel -
k, ue5 toi ; Valeti -cie-LIrsinl-re , <jui n ' our vu
c>ue cies l -errre ; cie LkisnZe , cle ; ? gj>iilors ; ouä «
^ leinoire ; . Voi !ä les Olisinpious renconrie
6e route ; p , ir ; , ĉ ui cionnent 6e ; Oeti ; a roul
1' Uuirel ; , cie eourreäire leur , Ll ^ ui !ur -
roursux 'I' sdls ; 6 ' ! ! öre 8r äcm ; le ; pkulenl
comine le ; Loutrrien ; 8l le » lnrerprere ; cie 1a Nr -

irilo " .' . i ^aur - U ici vire ouxleurer ?
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be . Man bedenke nur , und hierzu
wird keine grosse Einsicht dies zu fas -

M sen erfodert , daß alle Ketzer , Got -
wsleugner , Zweifler und alle Frey -

' M geifter , die vormals unsre Religion
mit der grösten Wuth angegriffen ha -

^ ben , verstorben , verfault , vergessen
und zu einem Nichts geworden sind .
Da hingegen unsre theuresteNeligion

Ä M noch bis auf diese Stunde feste steht .
! li M. Wer dies in Rücksicht nimt , der be -
i ^ L greift gar leicht , daß der ganze Hau -
n N : fen der heutigen Religionsspötter nur

übermüthige Leute sind , dieeinfrey -
^ ^ es , ungebundenes und wollüstiges

Leben zu führen trachten ; die aber so
wenig im Stande sind unsre Religion
Zu unterdrücken , als ihre Vorgän -
ger , wenn sie auch tausend andre ra -
sende Streiche ausdichten werden .
Der französische Dpernspieler hat
leicht bey müssigen , ungegründeten
und wollüstigen Leuten Beyfal fin -
den können : weil er sie nicht durch

^ seine vermeinte Gelehrsamkeit über -
zeugt , sondern durch seine ausge -

^ ^ streute böse Lehrsätze , wodurch er die
^ - guten Sitten unterdrückt und die La -

' ster vertheidiget , angelockt . Wie
« ^ 5 E 4 leicht
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leicht ist es nicht die sinnlichen Men¬
schen zu gewinnen , wenn man alle
Laster und Fehler billiget , und ihnen
ein freyes Leben gestattet ? Dies ist
der wahrhafte Grund , wodurch die
heutigen Freydenker sich allerhand
Anhänger zugezogen . Eine Sache ,
die ein Schneider und Schuster auch
zuwege bringen könte , wenn man ihm
gestattete , alle Thorheiten undUnge -
reimheiten unter den Pöbel auszu¬
streuen . Wodurch haben die meisten
Secten ihren Ursprung und Ausbrei¬
tung ? von nichts andexs , als daß
die Utheber ein freyeres Leben einge¬
führt.

Die Menge und Eigenschaft der
heutigen Verfolger unsrer Religion
schildern uns jene des alten hebräi¬
schen Volkes , daß den alleinigen wah¬
ren Gott angebeten . Gleichwie wir
wider die Atheisten , Dersten , Natu¬
ralisten , Rationalisten , Indifferen -
tisten , Tolerantrsten , rc . ( *) zu käm¬

pfen

(*) Solte man nicht durch diese barbarische Wörter
bald glauben , daß wir zur Zeit der unwissenbeit
etwas naher anrückten . Mein wilde Leute haben
auch barbarische Nahmen .
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pfen haben , also musten vormals die

jki , 2 Israeliten sich wider die Lgipuer ,
NiLananeer , Inbuseer , ?Lmorrheer ,
, ^ Gabaoniten , 2tmn : oniten , Madras
s,j, .7 niten , phiüsteer , Assyrier , Babylo -

nier , rc . vertheidigen : weil diese die
wahre Religion bestürmten , die Al -

umstürzten , daß Volk verführ -
L jen , und den Gottesdienst ihrer Vä -

I . E ter abzuschwören zwangen . Man
'Mn nehme nur den scheußlichen Haufen

unzahlbarer Feinde , welche sich wider
uulL- die Kirche seit ihrem Ursprünge in der

« ganzen Welt aufgeworfen haben , in
2 M Betrachtung , so wird man alle vondem Beherscher Himmels und der

Erden niedergeschlagen sehen . Dies
M ist eine so handgreifliche Wahrheit ,

daß , wenn die übermürhigen Neli -
gionsspötter noch auf tausend mehre -
re Rasereyen verftülen werden , sie

^ ,.7 dennoch niemals unsre Religion wer -
den Umstürzen können .

2 ' ^ Die Religionsfcinde unsrer Zeiten
haben ein ihrer Vorfahrer aenliches

^ Schicksal ) ! zu gewarten . Ihre Ver -
suche und Anschläge sind zwar die ei -

sD ' gensten , allein ihre Gottlosigkeit ,
E5 Ran -
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Ranke und Bosheit ist weit grösser ,
von welcher ^ eite man nur dieselbe
betrachtet . Niemals haben die alten
Secten und ihre Herführer so viele
Gegenstände unsrer Religion ange¬
feindet , als die heutigen Poetaster .
Wenn man nur ein wenig in ihren
Sudelschriften und Schmierereyen
liest , so trist man nicht allein alle alte
wieder aufgewärmte Gottlosigkeit an ,
sondern man wird annoch überführt ,
daß sie unterschiedliche Irwege , Thor -
heiten und Hirngespinste auf das Ta¬
pet gebracht , daran ihre Vorfahrere
nicht einmal gedacht . Sie können sich
gar nicht schmeichle » , daß die Neue¬
rungen ihrer Vtürme und ihres Fre -
velmuths das Versprechen des Him¬
mels zernichten werden , da die Ge -
wisheit desselben aus ununterbroche¬
nen Siegen erhärtet ist (-j-) .

Es ist mir jederzeit für höchstlächer¬
lich und unverschämt vorgekommen ,
wenn ich gelesen , daß die heutigen
atheistischen Philosophastere und

Poe -

( 't ) l ' Ois ^ e ile ? nouvesux kkiloloxke ! ,
Z 4 - 5



Poetastere sich den erhabenen Titel
eines Philosophen oder Weltweisen

Ms : , anmassen . Dieser verehrungswür -
digeName komt ihnen keinesweges

>rn ^ zu , denn welche Ersindunaen .und Auf -
klärung haben sie in der Naturkunde ,
Vernunftlehre , Sittenkunde , Grund -
lehre , rc . ( aus welchen die Weltweis -
heit besieht ) gemacht ? Man kan sie

H ^ nicht anders in der Wclrweisheit ,
als Charletans oder Marktschrener

s. L betrachten ; denn vernünftig von der
Sache zu reden , so besitzen die mei -

iften nur eine obenhinnige Einsicht in
der Naturlehre ; in der Vernunft -
lehre machen sie nur Hirngespinste und

? glauben sie befassen so viele Vernunft
wE m ihrem Gehirne , als alle Menschen
ü zu sammen . D ! schandliche Enthusiaste -
WL'!- rey ! in der Sittenlehre beweisen sie ,
i 7 daß sie keine wahrhafte Mitbürger , -

sondern die schädlichsten Bestürmer
>jM der guten Sitten , der Ehrbarkeit ,

der Gesatze , rc . sind . Die Grundlehre
- ^ wollen sie auf einmal übern Haussen

werfen , wenn sie nach ihrer stumpfen
' ? Einsicht das Dastyn eines L ) chö -

. pfers und Behcrschers der Welt , die
Wirklichkeit und Unsterblichkeit der

mensch -
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menschlichen Seele auf eine Lölpische
Art laugnen . Die Welt kan also , so
lange sie immer wil , die heutigen Frey¬
denker Philosophen heissen / rch werde
sie aber niemals anders , als Poeta¬
fter , Philosophafter , Pedanten und
Enthusiasten nennen , wenn sie auch
gegen mich hundert Injurien Procesi
se bey ihrem Tribunal und aufihrem
Parum anhängig machen werden .
Ja , wie lächerlich ist es nicht , wenn
sie sich den Titel starker Geister ( -H)
durch ihre Ausschweifungen und
Poetereyen beyzulegen bemüht sind ?
Solle man nicht hierüber mit dem De -
mscrit lachen oder mit dem Heraclit
weinen ? Ich glaube , daß , wenn man
sie kleine Geister heissen würde , man
ihnen Ehre genug beweisen würde .

Der Ursprung und die Hauptquel -
len , daraus die heutige Atheisterey
Hervorgebrodelt , sind , wenn ich die
Wahrheit aufrichtig sagen sol , fol¬
gende ; und diese wird auch der fälsch¬
lichste Mensch nicht laugnen können .

Vors

(? ) Sie Kitzeln sich nicht wenig , wenn sie sich selbst
Llpi' ir « t'orrs heissen .
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Vors erste hat die Geldbegierde un-
terschiedliche gottlose Gemürher dahin
verleitet ( -j-j- ) , das sie allen Gottes -

^7 dienst und Tugenden durch ihre
schändlichste Schriften gelästert : weil
sie voraus wüsten , das sie sich bey un -
srcn verderblichen Zeiten dadurch An -
Hang machen und sich folglich berei -

( Hern

'.f 1̂ ' "

i ' HL "
r. '

C " ' -'

(tt ) Der unvergleichliche Wlassillon hat sehr wohl die
Kunstgriffe der heutigen Atheisten beobachtet , wenn
er schreibt : Die starken Geister sagen , sie hatten
es ohne Eigennutz gethan , daß sie das Joch der
Religion abgeworfen hätten und die Wahrheit ha »
de sie ganz allein genöthiget , sich der gemeinen
Jrrthümer zu ratschlagen : Allein ihr Lebenswan¬
del leget deutlich an den Tag , daß ihre Reden ge¬
künstelt und falsch sind Man betrachte sie nur
etwas genauer , man gehe auf eine vertraute Art
mit ihnen um , man stelle sich , als ob man eben so ,
wie sie , die Lehre der Gottlosigkeit angenommen
hätte ; so legen sie die Maske ab , und zeigen sich
so , wie sie wirklich beschaffen sind . Man wird
an ihnen die schändlichsten Sitten gewahr ; einen
Lebenswandel , dessen sich der Pöbel bey seinen
Unordnungen schämen würde ; eine sonderbare Art
von Ausschweifungen , -me noch wett schrecklicher
sind , als ihre sonderbare Lehre ist ; eine Zügello¬
sigkeit , die weder von einer Regel , noch von der
Schamhaftigkeit , /noch von dem Wohlstands etwas
weis ; und eine gewisse Art über den Lebenswan¬
del ein Urtheil zu fällen , welche macht , daß , weil
man dasjenige nicht mehr achtet , was doch unter
den Menschen für bas Heiligste gehalten wird ,
man auch aus sich selbst nichts mehr machet .
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chern würden . Dieser Kunstgrif der
Gottlosen unsrer Zeiten ligt klar vor M '
Augen . Vors andre hat eine thor -
hafte Ruhmsucht nicht wenig zum M
Auftritte neuer Freydenker beygetra-
gen , denn es gibt Leute / die in den M
schändlichsten Thaten eine Ehre su - xsistci
chen ; und weil ihre Kräfte und Ein - tz ch
sichten nicht hinreichend sind rühm - Mi
würdige Werke am Tage zu bringen , M
so erwählen sie entgegen gesezte Wege , ^ W
suchen sich durch Thorheiten und Aus - ^ «
schweifungen in der Welt bekant zu W
machen . Und zwar in der auslachens - ^ Z
würdigen Absicht , damit nur die Leute
von ihnen reden . Es gilt ihnen gleich ^
viel , ob man gutes oder böses von ihnen
spricht . Sie sind in der Furcht , die
Leute wüsten nicht einmal , daß sie in ^
der Welt wären . Weil sie nicht im
Stande sind , auf der Schaubühne ^ .
der Welt sich als verehrunaswürdige ^
Personen darzustellen ; so schämen sie ^
sich nicht die abgeschmacktesten Auf-
teilte zu machen . Diese schreckliche
Ruhmsucht ist die Quelle so vieler
fteydenkerischer Harlekins , welche die
unglücklichsten Rollen gespielt haben . ^
Vors dritte ist die Wollust und das ^

freye
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! ÄIs: fteye Leben ein Hauptcanal aller Frey -
^ itz « geisterey , denn so bald sich ein Mensch
>l denen schändlichsten Leidenschaften er -
nklL giebt ; so ist er bemüht sich inniglich
le , ^ zu rechtfertigen und wil alle Gewis -
ki„! L ftnsbijse mit der boshaften Einrede ,
^ 7 ' es sey kein Gott , unterdrücken . Frey -

lich wünschet der Wollüstling , daß
7 > 7 kein Gott seyn möge , damit er gott -

^ s^ l' leben könne . Man sage mir nun ,
'7 was man wolle ; so behaupte ich , daß

. . die meisten Freydenker sich durch die
Wollust zu allen Lastern verleiten las-

E sen . Ich kenne so viele von diesen so
iiiM unnützen als verächtlichen Weltbür -

gern , keiner aber ist darunter , der
eine rühmliche , eingezogene und wahr -
Haft redliche Aufführung besizt . Spöt -

7 ^ 7 ter , Säufer , Eheschänder , Betrüger ,
, >7 ' Avanturier , Verschwender , Grillen -

köpfe , Schwärmer , rc . sind sie durch -
- A gehe-nds . Man erwäge nun , was für
^ elende Figuren die meisten Freyden -

ker sind und was aus ihrem der
, ' - L Mensch -

' ' >7 ( * ) Der französische Bischof , Joban Baptist Map

zO '- siüon , dieser verebrungswürdige Seelenhirl ! bat

7 ,>7 die schrecklichen Folgen der einreissenden Arkeiste -
. rey gar wohl ungesehen / wenn er mit allem Grmv
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Menschlichkeit selbsten nachtheiligen
Lebenswandel folgern kan . Vors
vierte , ist die Tadeisucht eine Quelle
der Freydenkerey , denn cs gibt Leute ,
welche alles tadlen und beschnarchen .
In der Religion und in allen Gesäßen
suchen sie etwas zu tadlen , in ihrem
beschrenkten Verstände errichten sie
ein fürchterliches Tribunal , wo sie die
von allen Völkern und zu allen Zeiten
gebilligten Gesäße beurtheilen , rich¬
ten und verdammen . Welche entsez-
liche Hirngespinstemacher ! Ja , welche
frevelmüthige Grillenfänger ! Heisset
dies nicht mit der ganzen Welt sein

de der Wahrheit saget : Was für ein Friede und
was für eine Einigkeit kan wohl an einem solchen
Orte angetroffen werden , a !wo diejenigen , die
ihn bewohnen , einzig und allein durch die Frey -
Lenkerey und Verachtung alles und jeden Zwan¬
ges mit einander verbunden werden ? Was für
ein Chaos , und was für ein Schauplaz des Ent¬
setzens und der Verwirrung würde nicht die alge -
meine Gesellschaft der Menschen werden , wenn die
Grundsätze der Freydenkercy unter ihnen die Ober¬
hand erhielten und als öffentliche Gesetze angese¬
hen würden ! Was für eine schreckliche Republik ,
wenn anders jemals eine auf der Welt entstehe »
könte , wurde diejenige seyn , die gani und gar aus
Gottlosen bestünde , und in welcher sich die Men¬
schen den Namen der Bürger durch nichts , als
Lurch die Gottlosigkeit , erwerben tönten ?
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ki ' , Gespötte auf die unverschämteste Art
treiben ? Seit so viele Jahrhunderte
haben so viele erlauchte Männer , de -
ren einer mehr Einsicht , als alle un -
s^ heutige Freygeister zusammen , be -
festen , gelebt . Hhre Schriften sind
hiervon untriegliche Beweise . Sie
sind aber niemals auf solche Thorhei -

- ken verfallen , daß sie die Religion und
guten Sitten getadelt hätten . Wer

N « sieht nicht , daß also die Tadelsucht der
M ' heutigen Atheisten in einer thorhaften

und blinden Eigenliebe verhüllet sey ?
« ! Da sie keine Mittel wissen , sich in der
m K Welt gros zu machen ; so bemühen

> sie sich durch den bissigsten Tadel her -
— - vorzuthun . Ihre handvoll Gehier -

^ . ner so ! der Richterstuhl aller Gesätze
- 7 . und Handlungen der Menschen seyn .
- Die ganze Welt solte sich dem Uttheile

' eines Ausschweiffers , eines Phanta -
^ : sten und eines müssigen Kopfes un -

terwürfig machen . Wie höchst lächer -
? lich ist dieses nicht ?

' - ' Dies sind die hauptsächlichen Trieb -
. werke , welche unsre heutige Atheisten

^ „ und Deisten zu so vielen abgeschmackt
^ ^ ten Ausschweifungen beeifert haben .
. > Wir haben auch , Leyder ! die rmtricg -

F lichste
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lichste Erfahrung gehabt , was für
abscheuliche Laster in einem und an¬
dren europäischen Staate durch die
eingerissene Freydenkerey entstanden .
Hat man mcht in einem Lande in
Furcht gestanden , daß ein neues So -
doma und Gomorra entstehen würde ?
Sieht man nicht in andren Gegenden ,
daß die Vielweiberey bald zur Mode
wird , daß die Ehebrüche , und andre
schändliche Laster nur Galanterien
sind . Dies sind die verdanüichen Fol¬
gen der Freydenkerey . Wer erkennet
nicht hieraus , daß man die Urheber auf
dieschärfeste Art ru strafen durchaus
verbunden sey . Ich weis wohl , daß
man den Einwurf machet , der ärger¬
liche Lebenswandel der Pfaffen und
Mönchen sey eine Miturfache , daß
es heut zu Tage so viele Freygeister
gibt . Man gibt vor , daß die Geist¬
lichen durch ihre tadelhafte Auffüh¬
rung zu erkennen gäben , daß alles
nur Betrügerey und scheinheilige
Blendwerke sey . Allein ein Freyden¬
ker , der diese Einwürfe machet , ent¬
blöß hierdurch handgreiflich seine
gröste Dummheit . Ja , sseine verdeckte
Bosheit , denn wer ist unter unsCa -

tho -
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tholicken , der jemals geglaubt , daß
unsre Lheureste Religion von dem Le -
benswandel unsrer Geistlichen abhan -

lk« 'lL gig sey ? Unsre Religion hat zwar eine
kAktz Verbindung mit dem heiligen Lebens -
lschp Wandel eines Kirchendieners . Der

erbauliche Lebenswandel ist eben die
Ä !i, ? Pflicht eines achten Priesters und

aller wahrhaften Christen . Hieraus
^ folget aber nicht , daß , wenn ein Geist -

licher nicht gemas seinen Pflichten le -
^ bet , die Religion hieran Ursache sey .

Die Ausschweifungen einer privat
- ^ Person rühren von ihren Leidenschaf -

^ n her , es sind also persönliche Feh -
rri? «- kr , die man keinesweges der Neli -

^ aion aufbürden kan , und die dersel -
il ^ den niemals zur Unehre gereichen kön -
M nen . Ja , die niemals beweisen kön ^-
el ! nen , daß unsre Religion ungegrün -
^ det sey . Irren und Fehlen ist , nach

M dem uralten Sprüchworte , mensch -
^ ^ lich . Gibt es auch Geistliche , welche
> Kx wider ihre Pflichten handle » , so gibt

es auch Richter , die sie nach Be -
wandnis des Fehlers strafen . Wer
den sie auch nicht gestrafet , so hat je -

^ desmal derjenige , dem die Aufsicht
. anvertrauet , desto grössere Beraub

^ 2 W0r -
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wortung dereinst davon zu gewag¬
ten .

Ich weis demnach wohl , daß es
denen blinden Nachfolgern des V .
sehr empfindlich seyn wird , daß ich
ihr träumendes Orackel einen Reli¬
gions - Harlekin heisse . Allein wer sich
m seinen Schriften etwas umgesehen ,
der ist volkommen überführt , daß ihm
dieser Nähme am besten zu kömt , denn
bald ist er ein Atheist , bald ein Deist ,
bald ein Tolerantist , bald ein Manu
chaer ( * ) rc . wie es ihm nur einfalt .
Welche lächerliche Auftritte ? welche
sehr einfältige Harlekinaden ? Wie
werden ihn dereinst die Gewissens¬
bisse , die verursachte Verführung , die
ausgestreuten verruchten Lehrsätze ( so
wie wir bey dem Tode seiner verschie¬
denen eifrigen Nachfolger mit Ver¬
wunderung erfahren ) verfolgen , wenn
es heissen wird :

Hier spannt , T) Sterbliche , der Sin¬
nen Zehnen an !

Wo Wissen wenig nützt und Irren
schaden kan !

Hl .

8

W !
Gm

kknw

>' * » ein Ilommr ä roms 8suce .



85

dirsü
>e> NU !
Äkl !,^

" VLD

HI .
Beweisgründe

des
angebohrnen

Begrifs
einer

L Gottheit .

dnuic : ^ > er Begrif einer Gottheit ist allen
NM ' ' ^ Menschen angebohren . Beyder

genauesten Untersuchung aller Ge -
^ schichte finden wir , daß einige Mey -

. ; ; ungen denen Menschen so algemein
^ ^ und ihnen so sehr eigen sind , daß we -

Vorurtheile , weder Auferzie -
hung , weder die Sitten , weder die

ch? besondren Landesgesätze noch Ge -
E brauche in derselben eine Abänderung

haben verursachen können . Wer saget
auch dem unmenschlichsten Erdbewoh -
ner , daß er überhaupt das Gute lie -

, ben , für seine eigene Unterhaltung
5̂ sorgen , deren hierzu nöthigen Mittel

^ sich bedienen , Gift , Gefahren und
alles was seine Tage abkürzen könte ,

F Z sorg -
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sorgsiiltigst meiden müsse ? Dieses
empfindet er in sich selbst , und weiß es ,
ohne daß es nöthlg sey ihn deshalben
Zu unterweisen . Man könte ihm eini¬
ge Dunkelheiten mehr entwickeln , den
Grund aber von diesen , welcher na¬
türlicher Weise sich in seiner Seele be¬
findet , und von dem er eine genauere
Kentnis , als ihm von anderen könte
beygebracht werden , besitzet , wird
ihm kein Geschöpf jemahls einflössen
können .

Die Gesätzeder Menschen sind viel-
mahl groben Fehlern und Verwirrun¬
gen unterworfen , diese natürliche
Eindrücke hingegen sind hievon be -
freyet und bleiben unabänderlich , aus
der alleinigen Ursache , weil diese , wie
alles andere Gute , von dem , welcher
ist die Wahrheit , Gütigkeit , und Ge¬
rechtigkeit selbsten , vom Vater des
Lichtes , welcher nicht der mindesten
Veränderung fähig ist , ursprünglich
herrühren ( -j-) .

sllW

iikiwkil
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Der Begrif , welchen wir von Gott ^
haben , ist die kostbarste und edelste M

- Zi - k -
s 'j') Oin» e oprünuin , Lcc . ^ c . I . l / .
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Zierde unserer Seele , und vonAn -
»idrtz. » ang der Zeiten ist ihr dieser schon ei -
lk^ gen gewesen ( ^ ) . Hieran zweiffeln ei -
kii^ nige starke Geister , und wollen erst

viele Jahrhunderte , nach derselben
Bildung , ihr diesen Vchaz eingeste¬

llt ^ hm . Allein ich frage sie : In welchen
^ Zelten , in welchem Lande ward die -

str Begrif erfunden ? Welcher Welt -
2 weise hat ihn ausersonnen ? Mitwel -
^ ^ cher Kunst hat er ihn allen Völkern

. beygebracht ? durch welches Ansehen
hat er sie verpflichtet zu glauben , daß

ntM Hw , welche gewisse Pflichten über -
M ns treten , von einem im Himmel woh -
^ bis nenden Wesen gesehen , und scharf -flgst bestrafet würden ? und endlich
, M F 4 wie
M ?-

ltrr ^
W ) Die Menschen haben zn allen Zeiten , schreibt

der erlauchte Bischof , I . B . Mass . llon , und un¬
ter allen Völkern , bloß von Natur , seine Gott >
heit und Macht crkant ; aber der Gottlose wil lie¬
ber das ganze nienschliche Geschlecht Lügen strafen ,
die algcmeine Meynung für Leichtgläubigkeit und

seine ersten Begriffe und Einsichten , die er mit auf

die Welt gebracht hat , für kindisch ? Vorurthcile

ausgeben , als einer seltsamen und unbegreifiicheu
Meynung entsagen , bey der sich seine Vernunft

blos um seiner Laster , dieser Kinder der Finster ,
niswillen , beruhigethat , und welche seine Nebel -

thaten ganz allein haben wahrscheinlich machen
können .
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wie hat er dem Gewissen aller den¬
kenden Geschöpfe , wenn sie zum Bö¬
sen gereizet werden , einen abhalten¬
den Zaum , und nach dessen Allsübung
eine nagende Reue einpsianzen kön¬
nen ? Niemals werden sie hierauf
antworten körmen , und müssen also
bekennen , daß der Begrif von einem
Gott keine Entdeckung der Menschen
sey . Wem ist nicht bekent , daß die
Sazungen von diesen , weder einstim¬
mig , weder algemein , weder ewig-
wayrend seyen ?

Noch weniger ist zu muthmassen ,
daß dieser Begrif durch ein denen
Sinnen und Leidenschaften entgegen
gesteltes Gesaze sey eingeführet wor¬
den . Es ist nicht wahrscheinlich , daß
alle vernünftige Erdbewohner auf
ewig , nach der Einbildung eines eini¬
gen Menschen , oder eines besonderen
Volkes , dem dieser Gedanke könte
gefallen haben , dieses Gesaze sollen
unterschrieben und gebilliget haben .
Wie viele andere würden es , als eine
Hindernis an der Ausübung ihrer
Begierden geschmahet und verworfen
haben ? Und dennoch ist es auf dem

gan -
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ganzen Erdboden angenommen wor -
den . Woher entsteht es denn ? Erher
de deine Augen , und verehre die Macht
dessen , der es deiner Seele eingepra -
get hat .

Der Schöpfer solle uns die Liebe
zum Guten , das Verlangen uns selbst
zu erhalten , eine natürliche Neigung
zu denen hiezu tauglichen Mitteln ,
einen Abscheu für alles , was unsere
Zernichtigung befödert , die Begier¬
de geliebet und geehret zu werden , ein -
gegeben haben ; und man wil noch
zweifeln , daß er , uns sich gleich bil¬
dend , die Kentnis von seinem eigenen
Wesen in unsere Seele eingegraben
habe ? Die Triebe zum Guten sollen
in , und mit uns gebohren seyn , blos
deswegen , weil sie der Natur gemas
dienlich und allen Menschen gemein
sind . Welcher Unterschied ist hier ,
und aus welchen Ursachen wil man
laugnen , daß der Begrif von Gott
nicht auf dieselbe Weise uns mitgc -
theilt sey ?

-'^ 7 Ist jemals ein so ungesittetes Volk
^ 7 ' gewesen , lebet noch emes unter der
^ 7 Sonnen , welches nicht eine mehr oder

F 5 wem -
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weniger deutliche Erkentnis , von ei -
ner unbeschrenkten Weisheit , von
welcher allein das erstaunliche Welt¬
gebäude erschaffen und regieret wer¬
den könne , besessen habe ? Ware diese
ein mit uns gebohrner und durch Vor -
urtheile fortgepflanzter Irthum , so
würde sie nicht algemein , nicht ewig¬
während bleiben . Der Natur allem
und der Wahrheit ist es eigen ohne
Ziel , ohne Ausnahme fortzuwähren .

Einige Reisebeschreiber , welche ent¬
weder , um sich in die Zahl der Ver¬
fasser zu setzen , glänzende und durch
bas viele wünderbare , über die Wahr¬
scheinlichkeit getriebene Fabeln ge¬
schrieben , oder andere , welche uner¬
fahren in denen Sprachen und Gesä¬
tzen deren Ländern , welche sie kaum
gesehen , die Misbräuche von einem
Volke oft für ihre Gesäze angesehen ,
erzählen , daß in den entlegensten In¬
seln , oftmal Menschen , an denen man
nicht die geringste Ausübung eines
Gottesdienst , und folglich kerne Be¬
griffe von einer Gottheit verspüret
hatte , wären entdecket worden . Al¬
lein , wer wird einfältig genug seyn

die -

W!

sM
s »

« ilkllk!
« und
mich !
Äks

Eklitz
chi, l



^ ( o ) 9l
^ dieses zu glauben , besonders da alle

Vernünftige es in Zweifel ziehen .

Doch gesezt , daß bey gewissen Wil-
den kein ordentlicher Gottesdienst ge -

^ brauchet würde , dürfte man aus die -
^ sem Grunde wohl behaupten , daß ihre

Dummigkeit kein Oberstes , kein den
' Himmel und die Erde regierendesWe -
ks riL ftn jemals erkennet , oder wenigstens
' wM sich eingebildet habe ? eben so wenig ,

als man schließen könte , daß dieses
zur Nahrung des Menschen reifge -
wordenes Weitzenkörngen , den Saa -

ick men und die Kraft andernbeyzubrin
u- nk ! gen nicht in sich habe , bloß deswegen ,
ül L weil es nicht gesäet , und durch die
k> Hände des Landmans der Erde an -

vertrauet worden .

^ Noch mehr : ich wil zugeben , daß
^ den unwissendesten Insulanern nie

^ mals der Gedanke von einem Wesen ,
welches anMacht undVolkommenhcit

^ 5 allen Sterblichen vorgehet , welches
^ unfern Wunderbau entstehen hieße ,

und denfelsen regieret , eingefallen
-rll ^ fty . Was folget hieraus ? nichts
lir ^ mehr , als daß die Vernunft dieser
M Wil -
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Wilden in denen dickesten Finsternis E
sen verwickelt siey : daß man sie , weil E
sie auf keine Weise sich derselben ge - E
brauchen , der Vernunft beraubet , M
und als neulich gebohrne Kinder , wel-
che keiner andern , als deren thierischen Ä M
Verrichtungen fähig sind , ansehen M
müsse . Web

IV .
Beweisgründe

des
angebohrnen

Begrifs
eines natürlicken

Gesäßes .
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uns liegt der Begrif eines na -
Lürlichen Gesiatzes , welches die

Tugend , die Gerechtigkeit und die
Wahrheit lehret ; und das alle diesen
entgegen gesiezte Meynungen übern
Haufen wirft . Das natürliche Gesa ;
ist ein Strahl des göttlichen Lichtes ,
womit der Schöpfer , um nns den
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Unterschied des Guten vom Bösen

- zu belehren , unsere Seelen erhellet .
Durch dieses werden wir von dem ,
was wir Gott schuldig sind , wie wir
uns selbst aufführen , und wie wir un -

^ fern Mitbrüdern begegnen sollen 5
gründlich unterwiesen . weineHaupt -
gründe bestehen in der Ausübung der

^ folgenden zween Satze : Gebe einem
^ jeden das Geinige ; Was du nicht

rvilst , das man dir thue , das thue
keinem andern . Diese Sätze sind zu

I! ist ! allen Zetten , und von einem jeglichen
Geschöpfe , welches sich die Mühe ge¬
nommen zu denken , angenommen , und
für verpflichtend gehalten worden .

Die geheimen Ursachen , aus wel¬
chen die Freygeister sich bemühen auch
diese innerliche Eindrücke der Natur
in unsre Seele auszutilgen , wollen
wir itzo nicht berühren . Nur wäre
Zu wünschen , daß sie nicht ganz offen¬
bar sich bemüheten , diejenige hie¬
durch zu entschuldigen , welche die
Unwissenheit eines höchsten Wesens ,
und der geheiligten Gesätze der Na¬
tur fürwenden dürfen . Es ist son¬
nenklar , daß sie allen Lastern die Thüre
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öfnen , da sie eine jeden von denen
nothwendigsten Pflichten freyspres
chen , und eine grobe Unwissenheit
fürzuschützen allen erlauben .

Der engellandische «5obbes ist der
erste , so diese gefährliche Satze ans ^
Licht zu bringen sich nicht gescheuet . " ' " I
Seine verdamliche Lehren sind , über KW
hundert Jahre , allein in einem Lande , . ^
wo alle Irthümer ohne Scheu gelehret ^
werden dörfen , bekent gewesen . Vor ^
ungefehr zo . Jahren wurde zuerst
Frankreich , und jez ist beynahe ganz E
Europa mit diesem Gifte angesteckt . W
Welche Schande ist es für Menschen , ^ m
die in so aufgeheiterten und glücklichen « er
Zeiten leben , wenn man ihnen vor - Mg
wirft , daß selbst die Heyden die Für - ^ ki,l
treflichkeit , die Grundsätze und die
wahre Beschaffenheit der natürlichen A , ^
Gesatze besser , als sie , erkennet ? wie W
schimpflich ist es sich von denen Ver¬
nünftigsten ihrer Weltweisen , welche H
zudem von der Gottheit und von ihren M
Eigenschaften noch sehr unvolkommene ^
Begriffe hatten , wiederlcget ? sehen
und Zu schänden gemacht werden ? Dic - Mz

ses tztjg
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ses wiederfährt dem äobbes und sei-

^ nen Nachfolgern . '

^ Cicero , welchen alle Zetten für den
, geübtesten Meister in der Sittenlehre
As angesehen , wird ihnen die Natur und

die mit derselben verbundene Pflich -
lchi K ten zu erkennen geben , wenn er folgen *
' E dermassen schreibet :
NkWi-

Das wahrhafte Gesäz ist die gesuns
M de Vernunft , welche mit unsrer Na -

tur genau übereinstimmet , welches
btW allen Menschen eingegeben , unverän -
^ ^ derlich und ewig daurend bleibet , wel -

ches durch Befehle uns der Pflichten
^ errinnert , und durch Verbote vom

Betrug abhalt , dieses kan nicht ver -
^ ändert , nicht ganz und nicht zum ? hei -
^ le , weder durch die Gewalt der Regen -
^ ten , weder durch die Unordnungen
" , "7? des Volkes abgeschaffet werden .
tM .

Obschon unter der Regierung des
Uir ' Carquinius in Rom kein geschriebenes

den Ehebruch verbietendes Gesäze
vorhanden , dennoch hat Sextus Tar -

M quimus , da er die Lucretia überwäl -

tiget , gegen das ewige Gesä ^ gesün -
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diget . Die Vernunft , welche von
der Natur der Sachen herkömt , wels¬
che zum Guten ansporet , und vom Bö¬
sen abhalt , hat nicht erst damals als
sie geschrieben worden , angefangen ein
Gesäz zu seyn , sondern zu der Zeit ,
als sie entstanden ist , sie ist aber ent¬
standen mit der Gottheit .

Dieses und noch mehreres saget ein
Heyde , und wie viel deutlicher würde
er , mit andren seines gleichen , dieses
alles erprobet haben , wenn sie von
demjenigen Lichte , durch welches wir
die Gottheit begreifen / wären beleuch¬
tet gewesen ? Wie viele gründliche
Schlüsse und Folgen würden sie , wenn
sie den Urheber der natürlichen Ge -
satze besser erkennet , von diesem beyge -
bracht haben ?

Die Nachfolgere des Hobbes wer¬
den zugeben , daß in der Natur und
in denenWissenschaften eine grosse An¬
zahl sonnenklarer Wahrheiten wirk¬
lich vorhanden seyen : das Ganze ist
grösser als eines seiner Theile , ; ween
Körver von ungleicher Grösse können
nicht aufeine gleiche Art gemessen wer -

AIi>!
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' den re . Woher entstehen diese Mgelm
' lcÄ ^ diese Wahrheiten , wenn sie nicht vott
ch ^ dem nnVeränderlichen göttlichen Wil -
^ len , welcher diese Ordnung eingefüh - ^
n ^ ret , ihren Ursprung nehmen ?

. Sol aber dieser nur allein den Um¬
lauf der Gestirne , die Regeln der
Bewegung und der Meßkunst bestimm
Met haben ? Sähe er für unnöthig
vn , Grundsätze über dasjenige , was ,

M - , Weishett und Gerechtigkeit an-
> gehet , zu errichten ? Sölten diese bey-
rLKL he Eigenschaften an sich selbst nur eur-

gebildete Wesen , welche nichts wir - s
M D ken , vorstellen ? Könte cs ihm gleichgül- ^

kig seyn zu sehen , zu lieben ^ odereine
rL '-Ä jede andre Sache Zu volbrlngen -Jn der

That dieser Gott , der das Gute und
das Böse mit denenselben Empfin¬
dungen betrachtete , wäre ein scheuß -

^ ^ lichers Unthier , als der Gott des LpL-
rurus . Dieser hat wenigstens das
Gute dem Bösen , eine wohl emgertch -
tete Ordnung der Verwirrung , die
erspriesliche 'Mittel , denen , welche

' . - nicht zum fürgeftzten Ziele führeten ,
allezeit Vorgezogen : wenn er die böft
Handlungen ungestraftt liesse , wurs

: i^ G den
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den sie wenigstens doch nicht gut ge- F !
heissen . Allein aus den Sätzen des ^
Hobbes entspringen die verdamlichsten Bf !
Gotteslästerungen : ein Gott , der bey
jeder That gleichgültig , tönte sich has- H !
sen oder lieben ; den Rechtschaffenen W
so , wie den Bösewicht , bestrafen , die - M
sem die Belohnungen , welche jener ver - qlikl
dienet , darreichen ; die Leidenschaften Mh
und die Verwirrung gut heissen , und M
selbst dasjenige Nebel , welches er sei- W
neu Geschöpfen erlaubet , ausüben . M

Wenn wir aus Abscheu für diese ^
Gottlosigkeiten in ihm die Liebe des ^ ule
Guten , und die Verabscheuung des
Bösen annehmen , so müssen wir zu -
gleich bekennen , daß er das eine liebe M
Md das andre hasse , überal und zu ^
allen Zeiten . Es wird also eine noch -
wendige Übereinstimmung seyn , zwi - ^
schen unser « Handlungen , und der ^
Art , mit welcher er von selbigen ur -
theilet , und diese Urtheile werden , ob ^ ^
wir gutes oder böses ausgeübet , ge - ^ °
recht entschieden ; es wird folglich un - ^
möglich seyn , daß er jemals das Böse
lobe oder das Gute verwerfe : dieses ^
wird dem unveränderlichen GcsaLze ,

nach
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nach welchem er sich selbst gouvernie -
ret , gemäß , und , enes demselben ent -

11^ ^ gegen gestellet bleiben .

HM Nachdem wir diese klare Mahr -
Heiken fest gestelt , ist man alsogemüssi -
get einzugestehen , daß Gott die Ord -
nung liebe , und alles , was diese ver -
stören kan , verabscheue . Nun erfo -

e ^ e richtige Ordnung , daß die
' , W Geschöpfe ihren Schöpfer verehren
c. , « seinen Willen , seine Absichten erfor -

. schen , und nach derenselben Vorschrift
ihre Handlungen einrichten sollen ,

ii dl Die gute Ordnung gebietet denenUn -
älilirL terthanen gegen ihren rechtmässigen
L ll Beherscher , inallem , was nicht Wi¬

tt ^ der die Vernunft streitet , den schul-
, ^ digen Gehorsam . Sie befiehlt uns

denen Gutthätern gebührend zudmn-
ken . Sie und die Natur belehren

^ s uns gegen unsren Nebenmenschen bil-
lig zu seynund dessen Wohlgewogen -

^ ^ heit durch unsre Dienste zu erhalten ;
^ sie verbietet uns denselben weder am
^ Leibe , weder an seinen Gütern , an -

' ^ ttlgreifen , weder sonst einigen Ver -
drns zu verursachen . In einer Hand
Zeiget der Ewige den Inhalt seiner

G 2 Ge -
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Gebote , und unsrer Pflichten , Urch
mit der andren drohet er seine Rache , ^
so bald wir die Ordnung , die er stch
sechsten und unsvorgeschricben , über - ^
treten werden . Hiervon entstehet die ^
schrekbare Beängstigung des Gewis -
ftns , welche uns in Erwegung deren
Strafen vom Bösen abhalt , und die ^ '
entsezlichsten Vorwürfe , von welchen . .
wir nach begangenem Nebel gefoltert
werden . '

Wer könte wohl bey so treflich ge¬
bildeten Zügen die gute Ordnung , die
Vernunft , die schöne Natur und die
Tugend nicht erkennen '? Umsonst
würde man deren Grundsätze , starke ,
und Uebereinstimmung in denen Er¬
findungen der Menschen aufsuchen -
Weder einer aus ihnen , weder alle
insgesamt würden Weisheit genug ,
eine so schöne Gesäztafcl Zu verferrü
gen , weder Ansehen genug , dieselbe
aller Weltvorzuschresben , gehabt ha-
den .

M !

Nch

lEshü

Derjenige allein ist deren einzige
Quelle , welcher in unsre Seelen eini¬
ge Strahlen seines göttlichen Lichtes

ein -

Ah ,
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emgeflöjset , damals nemlich , als er
^ uns mit der Vernunft , wodurch er

seine bey allen Dingen angebrachte
Ordnung uns offenbahret , und wo -
drrrch wir das Wahre vom Scheine ,
das Gute vom Bösen , und die Ge -

- U rechtigkeit vom Ulwechte unterscheiden
L können , begabet hat .

Hieraus erhellet , wie unvernünf¬
tig , gottlasterisch und verdawlich die
Sätze dieser Art Freygeistern seynl

'r ck Sie vennchtigen die geheime Empfin -
Hungen der Vatur ; sie edkennen keine

^ 7 natürliche in unsrer Seele eingegra -
beneGesatze , und glauben sich berech -
tiget alle angebohrne Begriffe zu ver -
werfen .

^ Cs hat zwar das Ansehen , daß die
' Frage von denen angebohrnen Begrif -
- ^ fen nur in die Schulen gehöre , und

' ' r gar keinen Einfins in die Sittcnlehre
habe . Mein die Freygeister wollen

- i' gar nicht davon hören , und sie müssen
sehr erhebliche Ursachen haben , da sie
dieselben unsrer Seele absprcchen .
Dies war wirklich eine lange Zeit das

G b Ges
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Geheimnis der neuern Philosophaster
und endlich ist es entdecket .

In den Schulen des Aristoteles
pflegte man ganz unschuldig zu sagen , f
daß nichts in unsre Seele sey , wel -
ches nicht durch die Linnen eiügegan - ^
gen wäre und hieraus ohne den »
mindesten Argwohn zu schließen , daß
keineBegriffe angebohren , und von der W 'ü
Natur eingegeben wären . Die heuLK
tigen Freygeister sehen die Sache viel ikW
schärfer ein , und wissen dreien Saz chim
auf eine ganz andre Art sich zu Nutze Ml
zu machen . Sie selbst , welche die alte
Weltweisheit (* *) mit Recht verwer - M

fen , - sßm
( °h) Kihll elä in Intelkclu , cjuocl xrjuz non susiir

in 8entu .
(* ) Aus der Gelehrtengeschichte ist betaut genug , was

die aristotelische Philosophie der Welt durch ihre
häufigen Grillen , Hirngespinste und trocknen Lehr¬
sätzen geschadet . Die Scholastiker haben sich sehr
bemukr ihren Abgott Aristoteles von allem Arg¬
wohne der Frenvenkerey zu schützen , allein durch
die behauptete Ewigkeit der Welt und genaue Ver¬
bindung Gottes mit der Materie hat er sich zum
Atheisten gemacht . Die neuern achten Weltweite
haben daher die wichtigsten Dewegsgn 'mde gehabt
Pie peripatetische Weltweisheit zu verwerfen , wie
man denn dieses in einer unter den ; Lik ! : Pien
Losophie over die falsche Weisheit der alten

Schubweisen , rc . Lonn , 1760 . betauten Sa -tyre meiklauftig bargetyan findet .

M 0

»j , khi
Ms,



fen , haben obigen Satz , weilen er
ihr Lehrgebäude zu unterstützen son¬
derbar dienet , beybehalten .

Nach dem einmahl gefasten Ent¬
schluß allen natürlichen Unterschied
des Lasters und der Tugend , des Gu¬
ten und des Bösen zu verlaugnen ,
machen sie eine Hypothese , welche nur
von ihnen kan ausersonnen werden .

Sie setzen voraus , und ungezwun¬
gen sagen sie uns , daß die Menschen
durch viele tausend Jahre in demje¬
nigen Stande , worin sich jezo dieThie -
re , oder diejenige Menschen , welche
man sich nicht wilder einbilden kan ,
befinden , ohne Sprache , ohne Klei¬
dung und ohne gemeinschaftlichen Um¬
gang , ohne miteinander bekent zu
werden , ohne das mindeste Zeichen ,
wodurch sie ihre Meinungen und Ge¬
danken hätten entdecken können , die
Erde bewohnet . Nur allein die Em¬
pfindungen eines herben Schmerzens
und eines sonderbaren Vergnügens
hätten sie äußerlich angedeutet , .auf
dieselbe Art , wie wir sehen , daß ein
Pferd die Schläge der Peitschen ,

G 4 oder
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oder den Geruch der Haber empfin-

.det .
An diesem Stande wären ' unsere

ersten Vater , als sie durch die mächti¬
ge 'Hand des Schöpfers hervorge¬
bracht , oder gleich denen Insekten
aus dem Schoos her Erden gezeuget
worden . Ich weis wirklich nicht , ob
ich das erste oder leztere ans der Leh¬
re dieser Enthusiasten besser behaup¬
ten könne . Doch es sey ihm , wie ihm
wolle , sie bringen ihre Fabel folgen¬
dermaßen zum Stande .

SB
W

FI

» ? !

Ganz unvermerkt erfunden die Men - Me
sehen eine «spräche , sie singen an eine M ^
Art der Gesellschaft oder der Hand - « tz
lnng aufzurichten und endlich kamen HM
sie , für das gemeine Beste , darin über - ; Erh
ein . welches sie hmführo Recht oder' 7̂ ,
Unrecht , fugend oder Laster denen -
neu , welches sie belohnen , oder bestra - ,
fen wolten . Diese Begriffe können
also nicht von denen ersten Menschen
he r geleitet werden . Viele tausendJah - ^
re nach deren Bildung sind sie zuerst ss /
qussersonnen worden rmd man kan sie ^
Nicht für solche , welche ihnen äuge- -7^

bol) - ^
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bohren , und vom Schöpfer ihrer :
Seelen eingepragtsind , ansehen . Der

> Ünterfthieb des Guten vom Bösen ist
eine Erfindung von ihnen ; die Bestimm

; ? mung dessen , was Tugend oder La -
^ ster heisset , ist willkührlich , gut in ge -
. ^ wissen Zeiten undOertcrn , und bös in
K andren ; und wir würden nicht die

mindeste Kentnis von diesen Begrif -
fen , ja gar von einem obersten Wesen
haben , wenn nicht in unsrer ersten

>» W Kindheit die Seele damit angefüllet
Mi« würde .

Hieraus lassen sich tausend artige
Folgen herleiten : der Mensch braucht
durch sein ganzes Leben an das Da -

Mi- seyn einer Gottheit , ohne eines Fehs
." .̂ 2 jers schuldig zu seyn , nicht zu geben -c ken . Er kan sich der Mühe entheben

derselben die schuldige Verehrung
und Dienste , selbst die innerlichen , zu

, bezeigen . Es ist ihm erlaubt zu steh -
- A len , zu tödten und eidbrüchig zus . yn ,

ohne daß er gottlos werde . Das ,
welches seit ucr Verkündigung t - x -
ersten Gesatze für Unrecht erkläret

^ worden , wird vieUeicht ins künftige
' - M Ar eine Tugend gehalwu . Diejenigen

G 5 ^ Ma -
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Thaten , welche man in Deutschland
lobet , können in Frankreich getadelt E
und für Uebertretungen angesen wer -
den . Alle Handlungen sind also gleich - i -» ^
gültig und nur der Fürst kan das Gu - ß ^
te oder Döse , nach der Einrichtung , AEu
denen Umständen und dem Wohl sei -- B K
ner Staaten bestimmen . M >

stkn E
Hreraus erhellet nun sonnenklar , U

warum die gröste Bemühung derFrey -
geister sey . Alle natürliche Begriffe
des Lasters und der Tugend , des Gu - ^
ten und des Bösen unsren Seelen ab - ^
^ sprechen . Die Ursache , warum sie ^
der angebohrnerr Kentnis deren alge - ^ .
meinen Grundftltzen , welche wir in - A
der Sittenlehre haben , einen unver -
söhnlichen ös' rieg verkündiget , liegt am ^
Tage , und es wird hiedurch erwiesen ,
daß ihre einzige Bestrebung sey , alle
Ordnung , welche die Schönheit der
Welt ausmachet , zu Zerstören und das
Laster an die Vtelle und aufden Thron >
der Tugend Zu erheben ( -i ' ) .

Wir bitten übrigens diejenige , wel¬
che

( °t ) Vr , <jui än -lrij MLlam bouum Ac . Arr , 6 ^ . 20 .
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che sich so viel bemühet dieses System
zu errichten und zu entwickle » , die Gü -

ZcchL tigkeit zu haben , uns auf folgende
lkchs Frage zu antworten : Woher wissen

sie , daß die Menschen von ihrer er -
Atz sten Schaffung an , durch unendliche

Zeiten in dem Zustande , worin wir
jez die Thiere und einige Wilden sehen ,

is^ ohne den Gebrauch einer Sprache
und der Kleidung geblieben seyen ?

M Gewiß eine so sonderbare und wichtige
Sache verdienet wohl , daß man sie ei -
nigermassen erprobe , besonders da sich

, k- so grosse Folgen daraus ziehen lassen .
E Thun sie dieses nicht , so sind sie schon

^ ^ überzeugt , daß sie uns abgeschmackte
Fabeln , welchen es an Gründen und

am Beyfalle fehlet , aufbinden
^ wollen .
ülM
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V.

Beweisgründe
- von der

Nothwendigkeit
einer

Offenbahrung .

chs eine geoffenbahrte Religion
? durchaus nöthig , und daß allein

denen natürlichen Gesätzen nachleben
nicht genug sey , wird durch fol¬
gende Beweise dargethan werden ,
Der greuliche Zustand des Aberglau¬
bens , die gottloseste Art Gott zu Vers
ehren , die gröbste Unwissenheit , und
das algemeine Verderben deren Sit¬
ten , in welchen das menschliche Ge¬
schlecht unter dem Joch der Abgottes
rey vergraben war , sind einem jeden

ziZlii
Alll

MlK

W

NiW

Selbst die Heyden , welche in diesen
Finsternissen lebeten , sahen woh ! ein ,
haß sw nicht eher tönten erleuchtet

wer -
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werden , bis ein Inwohner des Him¬
mels herabsteigen , und über sie den
Strahl seines göttlichen Lichtes , wel¬
ches allein das Dunkele erhellen könte ,
ausbreiten würde . Ich errinnere mich
einer schönen Stelle des Vlato , wel¬
cher den Socrates folgendermaßen
seinen Jünger anreden lasset ( -H) :
bey allen unsren Ungewisheiten , sagt
der Weise , ist wohl das rathsamste ,
daß wir in hoffender Geduld einen er¬
warten , welcher uns die Art , nach
welcher wir uns gegen die Götter ,
und die Menschen aufführen müssen ,
belehre . Derjenige , welcher uns in
diesem wird unterweisen , ist wahr¬
haftig um unser Wohl beflissen . Er
wird , wie mir dünket , auf dieselbe
Weise mit uns umgehen , wie es Mi¬
nerva , nach der Erzählung des Ho -
Merus , mit dem DiomedesthaL . An¬
fänglich zerthtilete die Göttin den Ne¬
bel , welcher seine Augen uttchüllete ,
damit er das , was er nur zum Theile
erkennete , klarer einsehen könte . Die
Dunkelheiten , welche deine Seele be¬
stricken , müssen nothwendig also ver¬

trieb
. - . ' - «1>— ' "'' ' "E
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trreben werden , damit du das Gute
vom Bösen zu entscheiden , wozu es
dF an Fähigkeit noch mangelt , im ^
Stande seyest . So lasse diesen denn , ^
antwortet Älcibiades , ohnverzüg - ^
lich kommen ; ich bin bereit alless was ^
er mir vorschreiben wird , zu erfüllen ,
und hoffe , daß er mich bessern werde . _

Die Klagen , welche Plato unter dem Aß
Nahmen des Socrates vorbringet , m >
sind auf den gebräuchlichen Götter -
dienst , dessen Ungereimheiten dieser HA
Weise wohl einsahe , hauptsächlich «
gerichtet . Denen ältesten Philoso -
phen , welche die NeinigkeitderReli -
gion zum ersten beflecket , muß man ^
diese Unordnung aufbürden . Sie bil -
detensich ein , von dem Lichte der na -
türlichen Vernunft in ihren Jrrwe -
gen geführet zu werden , welches nur
schimmernd sie zu erleuchten nicht fä -
hig war . Wir wollen den Ursprung
betrachten .

Im dem erstaunenswürdigen Welt -
gebäude erblicket der Mensch so viele
Wunder , daß er auch ohne tiefes
Nachdenken deren Schaffung , Erhal -

tung ,
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tung , Ordnung und deren jährlichen
Umlauf keiner andren Ursache , als
einer Gottheit ( *) , zuschreiben könne .
Allein der Begrif von dieser ist nach
dem Maas unsres Verstandes einge -
schränket .

Gott ,

<* ) Die heutigen Atheisten , Deisten und andre Frey¬
denker haben sich einmal für allemal fürgenommen
alles auf eine unverschämte und dumme Art zu

laugnen , mir Blendwerke ihre stockblinde Anhän¬

ger zu betrügen , alle dolle Streiche ohne einige
Rücksicht zu treiben und ' denen unumstöslichen
Wahrheiten zu widersprechen ; denn es ist das

Daseyn , , die Vorsicht , die Almacht und Weisheit
des Schöpfers und Beberschers der Welt schon
lange von verschiedenen grossen Männern aus den

erstaunenswürdigen Nalurwerken durch überzeu¬
gende Gründe erwiesen worden . Man bedarf

nur folgende gelehrte Werke lesen : Osinoinua -
rion äs ? Itxittense äs Dien , läse äs I . ^ Xrc äs

Is Ksturs , pur I ? äs kreuve ; nacn -
rsllss äs 1' Dxitt . äs Dien Le äs I ' lminoirslic . äs

1' ^Xms , par 6e » e/ ? . 1 ' deolooi »

knytiea . WsreichetcdonnänA äoor

7) r . Ickiytigue tacre on tlitioirs narnreile ä «
1a Libls par ' Ideologie atirononii .

gue par 6 . 1 ' kieoIoAis äs D 'Dau , par
' Ideologie äss Inteste ; , par I -e/ si-r .

Is Zp ctscle äs la Harare , par l ' ^ btis

Ausser diesen kan man noch die so gründliche als
be , - oce Schriften deren Herren Melchior oe po -

lrgnac , ^ ofinqnn , Nchmiv , Donacns ,
berger , Weidmann , Drelincourr , Brocken ,

Zeurlin , Ray , Wucherer , Jemchen , Ic . lesest .
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Gott , sagten die Urheber derW ^

göttischen JrthüMer , die ehaldäischen I
Weisen / Gott ist unfehlbar der Er - N ' k>^
schaffer und Regierer alles dessen , was M "
wir an dem Himmel , undaufder Erde
bewundern . Kein Vernünftiger kan W "
hieran zweifeln : allein werden alle M s
Sachen durch ihn selbst geführet ? WW >
Durch unsre natürliche Einsicht kön- Mir !
nen wir uns dieses nicht einbilden , z « l
vielweniger begreifen . Niemals wer - ^ Kn
den wir zugeben , daß ein einziges We - W u
sen , unmittelbar , und durch eigene
Handanlegung den besonder » Lauf
von jedem Gestirne , die Bildung aller
Thiere , und die Erneuerung einer r , '
jeglichen Pflanze ordnen und hervor - ^
bringen könne . Wäre dieses Wesen
auch zu allen diesem fähig , wie unan - ^
ständig würde es einem so mächtigen A ' ^
und erhabenen Monarchen nichtseyn , ^ ^ »
sich zu Kleinigkeiten herunter zu lassem
welche ins Unendliche gehen ? Also
Urtheileten die schwachen und blinden ^ E
Sterbliche und vorzüglich 2lristoteles . ^ "nh e
Sie Macheten Schlüffe von sich setbsteN
auf die Gottheit , und sie glaubeten E äü
die Sprache der reinen Vernunft vor -
zubringem

Gleich -
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Gleichwie nun , fuhren sie fort , ei -
nem Bcherfcher der Erde feine vor -
nehmsten Rathe und abwechslende

kr^ . Bediente , welche in feinem Nahmen
^ und nach feinem Willen regieren , alle -
!>nip> zeit zum Dienste stehen , also hat der
! höchste Bcherfcher unzählige Wesen ,
,i - ^ welchen er , nachdem er sie von seinem
^ göttlichen Witten genugsam unterwie -

v sen , verschiedene Stellen in dem grof -
' sen Raume des Erschaffenen anver -

: ^ trauet . Ein besonderes Wesen bele -
bet folglich und führet , wie man zu
selbiger Zeit redete , den periodischen

77 - Umlaufder Sonne . Andre Wesen ha -
ben die Aufsicht über die Fix - und übri -

Vterne , und wieder andre , wel -
mk che die Erde bewohnen , geben auf al -

les , was sich beyihr Zuträgt , genaue
^ Achtung . Diese hier bestimmen die
st ' 7 Materie , und sorgen für die Erhalt
Ls . tung und Fortpflanzung der Thtere ;

einige befruchten die Erde , andre er -
halten die Elemente in ihrer Bewe -
gung , und eine jede Pflanze wird von
einem besonder » Wesen jährltchs er -
neuert . Auf diese Weise muß alles

A am Himmel und auf der Erden in ci -
^ ner Zu bewundreuden Ordnung und
^ H Süch -

b '
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^ Nlchtigkeit zugehen , der Schöpfer
bleibet von tausend Vorgen befreyet ,
und ruhig wohnet er in seinem Throne .

Solte sich die menschliche Vernunft
wegen eines so gut gerathenen Einsals
nicht glückwünschen ? Eine Offenbar - -
rung , wodurch sie die Art Gott zu
dienen , belehret würden , war über¬
flüssig , und der gemeine Haufe dachte
nichts weniger , als zu irren , da er
der Lehre seiner Weisen und Prie¬
ster folgete .

Ich bewundre jezo nicht m ? hr , daß
die Chaldäer sich vorzüglich derSteru -
deuterey beflissen ; daß ganz Aegyp¬
ten , nachdem es die Religion der er¬
stem angenommen , denCrocodil , den
Ibis , das Kalb und die Zwiebel , nicht
wegen ihnen selbst , sondern wegendes
Geistes , der geglaubt wurde diese
Sachen zu beleben , anbetete ; daß die
Griechen sich Gottheiten , welche de¬
nen Elementen , Bergen und Flüssen
vorstunden , sich aussersonnen und das
Nom für ein jegliches Geschöpf sich eis
neu Gott gebildet . Der Schöpfer
wurde nach diesem vergessen und nur

er -
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erdichtete Götter und Göttinnen wur¬
den um Wohlthakkn angerufen , weil
man glaubte , daß alles von ihnen re¬
gieret würde .

Wer wil jezo wohl dem Menschen 5
die Wahle , einen gefälligen Gottes¬
dienst sich zu erdenken , erlauben ? Wer
wird ihn der natürlichen Religion al¬
lein überlassen , und wer darf behaup¬
ten , daß die Offenbahrung unnöthig
sey ? Hier wird man einwerfen , daß
die abergläubischen Gesinnungen nur
dem Pöbel , welcher alles ohne Prü¬
fung glaubet , eigen gewesen seyen ,
und daß die Weisesten unter ihnen sich
an nichts ausser der natürlichen Reli¬
gion gebunden haben . Allein , wem
ist unbekant , daß diese und nicht das
Volk , sich die verschiedenen Lehrge¬
bäude , welche in allen Welttheilen im
Schwange waren , gebildet haben ?
Pythagoras , Plato , Aristoteles , Ze¬
no , Democritus und Lpicurus glau¬
beten an Götter und schlachteten de -
nenselben Dpfere , wie der gemeine
Haufe ; obschon ein jeder sich einen be¬
sonder » Begrif von ihnek gebildet .
Eine neue Probe , daß selbst die W lt -

H 2 wew -
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Weisheit geirret . Cicero , welcher eine E
so genaue Kentnis der natürlichen Ge - F " . >
satze besaß , bestieg das Capitol , um ^ ^
dem Jupiter Weihrauch zu streuen , 'M
und er feyrte die öffentlichen Festäge jits l >!
an den gemeinen Tafeln des Volkes . -Mü

Ml
Eine von denen wichtigsten Ursa - M ' l

chen so vieler Unordnungen unter den Mi »
Heyden , war wohl diese , daß man
bey so verschiedenen Lehrsätzen sich MM
nicht entschließen konte , welchen man Mr
für allen andren annehmen und beybe - M -
halten solte .

Hl
Eben dasselbe sehen wir bey denen ^

heutigen Freydenkern . Sie wollen alle
Hffenbahrungen , durch welche allein " "
wir können erleuchtet und geführet
werden , verwerfen ; sie wollen ausser ' '
der natürlichen Religion , welche nichts
gewisses bestimmet und eine gefällige Ae
Art Gott zu dienen erlaubet , keine M ,'
andre (Vatzuugen annehmen . Bey ^
Durch ! " siuig ihrer Schriften weis
man nicht , wem man glauben könne ;
ein jeder von ihnen vertheidiget beson - ^
dere Meinungen . Ein jeder von die - ^
sen Religionsfabrikanten machet ver - ^
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^ fchiedene Bockssprünge . Einige von
ihnen streiten für die Vatze des Epi -
curus , des Democrirus und Lucre -
trus . Andre geben zu , daß ein ober -

^ stes alles erschaffendes Wesen sey ,
^ welches sich aber wenig um die Stcrb -

licheu bekümmere ( ff-) . Diese erkennen
^ ' die Hand Gottes , welche das Welt -
^ ^ gebände regieret , allein weder diesem ,

weder dem Menschen , wollen sie einige
Freyheit zugestehen . Voltaire , das
Orackel aller Freygeister beweiset ei -
ncm grossen Prinzen , daß derjenige
seiner Sinnen beraubet seyn müsse ,

, ^ welcher dem Menschen die Freyheit
^ ff abzusprechen sich unterstehe , und an
^ einer andren Stelle behaupteter , daß
^ 7 - H z man
ülff ' - _ ^

tin: 5
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( ff ) Won dieser Art Freydenker drückt sich rNass -Uon

sehr artig aus , wenn er saget : Er , der Freygeilt ,
gesteht , es sey ein Gott . Indem er ihm aber sei »
Wesen lasset : so raubet er ihm alles , was ihn

höchstwcise , gerecht und anbctyuugswürdig macht .
Er erdichtet sich einen Gott nach seiner Art . Er
macht ihm die Ehre streitig , daß er die Welt aus
nichts hervorqebracht habe und regiere - Er last

ihn , als einen muffigen Götzen , auf dem Throne

seiner Majestät sitzen , der sich um das , was in
der Welk vorgeht , nicht bekümmert , uns das

Schicksahl der Menschen dem Ungefähr und zu -,

fälligen Zusammenstusse der natürlichen Ursachen
überläffet .
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man wichtige Ursachen habe zu zwei¬
feln , ob der Mensch eine grössere
Freyheit , als alle andere unbeseelte
Dinge , besitze . Einige begreifen keine
andere Seele in uns , als die Empfind¬
lichkeit der fühlenden Lheile . Von
andern wird diese Meinung , als aus¬
schweifend , und gottlos angesehen .
Dieselehren , daß , da dieThieremit
denenselben Sinnen , Empfindun¬
gen und Begriffen , gleich dem Men¬
schen , begabet seyen , unter diesen kein
anderer Unterschied , als die Gestalt
und eine grössere oder kleinere Erkent -
nis anzunehmen wäre ; und jene ant¬
worten , daß die unvernünftiger , als
das Vieh seyn müssen , welche derglei¬
chen abgeschmackte Sätze behaupten »
rc. rc . rc .

Welche entsetzliche Verwirrung
herschet also unter ihnen ? Die heyd-
nischen Schulen waren einstimmiger ,
und wiedersprachen sich nicht so offen¬
bar . Welche wird aber die Ursache
dieser Unordnungen seyn ? Keine an -

(.* > U ' Orscks 6er nouvesrix kkilstoiikisr - 60 » -
rc .̂'cr.-. zz 41 . 65 .
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dre , als die Lehre , durch welche sie
behaupten , daß dem Menschen die na -

^ türlichc Religion allein nöthig und er -
D lkcklichfty .
^ ^ Ls ka » demnach niemand unsre Be -M mühungen übel ausdenten , sorrdren
^ ^ dieselbe vielmehr wohl aufnehmen ,Wx wenn wir dadurch die scheuslichen
^ Meinungen und schädlichen Lehren so

- wohl des französischen Opernspielers ^
iM als aller andren Neligionsfeinde be -

rühren und widerlegen ; besonders
mch in Rücksicht , da sich die Gottlosigkeit
M , und Freygeisterey von Tage zu Tage
pmr je mehr ausbreitet. Der Erzfreyden
^ ker V . ist die Posaune , welche denen
c- L beschrenkten Geistergen die verderb -
^ liebsten und abscheulichsten Lehrsätze

vorbläst . Seine erbarmenswürdige
Anhänger wissen so buchstäblich die in
dem Alkoran ihres Qrackels enthalte -
nen Lehrbegrisse , daß sie dieselbe zur
Grundregel ihrer unsittsamsten Auft
führung halten . Dies hat auch die
einsichtreichsten Männer unsrer Zei -
ten beeifcrt s daß sie sich mit vielem
Ruhme und Beyfalle bemüht / das sub -

^ tile und tödliche Gift , daß in den
H 4 Schrift
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Schriften des abendtheurlichen gen -
fischen Orackels und andrer grillen¬
haften Schriftsteller (-f ) verborgen
liegt , zu entdecken , ihre Unwissenheit
zu entblössen , ihre dumme Ränke be¬
fallt zu machen , ihre Thorheicen zu
belachen , und , in einem Worre , von
allen ihren verdekten Gottlosigkeiten
den Vorhang wegzureissen und die¬

selbe

M Hieber geboren auch diejenigen Werke , welche
die französische Clerisey , da sie im verflossenen
Jahre 1765 . zu Paris versamlct war , mit allem
Rechte wegen denen darinnen enthaltenen so schäd¬
lichen als schändlichen Sätzen verboten und ver -
damt hat , nemlich : c>L Lalleje Li¬
vre cle L 'Lihiik , ie Diclionuaire ene ^ clopecligue ,
ls Lonrrar iocisl , les I . etkres äe lg dlomaZue ,
Ulsi lue I ' Hitküire Zeuerale , Dielivmisire zihilo -
Inpiiigue , ls Lhilotophie cle I ' Hilkoire , le l ) eL
s>oril !us orienkgl , Lmlle Leies ouergnezLrc . Die
Gelehrten , ja wahrhafte Negertten ,welche die Ge¬
lehrsamkeit in ihren Staaten beföoern und unker -
siützcn , sollen mit mehreren! Eifer die Slnsrotkunq
und Verdammung so vieler schandbaren Werke vor¬
nehmen , denn dieselbe sind nicht allein der Reli¬
gion , den Sitten und Gesätzen ; sondern denen
Wissenschaften und guten Künsten hochstnachtbei -
ltg - Diese Wahrheit kan niemand im Zweifel zie¬
hen ; denn meistenthcilS ist cs unter unsren kleinen
Geistern zur Mode geworden , daß sie wenige ge¬
lehrte und gesch ekle Werke , sondern nur sudelhaf-
te Romanen , Comodien re . ( welche weder zur Auf¬
klärung des Verstandes noch zur Beföderung der
menschlichen Glückseligkeit dienen ) lesen .
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selbe der vernünftigen Welt darzm
- ^ stellen . Die achten Philosophen und

grösten Theologen unsrer Zeiten ha -
!,i§ den es nicht ohne dringliche Ursache

eingesehen , wie höchst nüzlich un. d
nothwendig es sey , allen wahrhaften
Christen , von welchen ; Alter , Stande ,

§2 und Geschlechte sie nur sind , auf eine
so gründliche als nachdrückliche Weise
darzuthun , in welche sehr lächerliche
Ungereimheiten die einbildischcn star -
ken Geister verfallen sind . Man kan

- r » es daher , als die ruhmwürdigste Be -
I . .' strebnng anschen , wenn geschickte
777 Männer der wankelhafteit Jugend

und dem gemcinene w >aune gewisse
Gründe und eine Gegenwehre wider

7 die heut zu Tage eingerissene Atheifte -
rey in die Hände gegeben haben .

'77 Von einerSeite werden einigcFrey -
- 7 -7 denker , und besonders unsre Galan -

- - - terieherrgen sagen , ich sey ein grober
- H Religionseiferer , ein leichtgläubiger
7 H Vertheidiger und bissiger VpöttersH .
,7 - ' H 5 ' Allein(*)

( * ) Die Satyrcn und moralischen Gedichte baden
sehr oste das Schicksal , daß sic von denjenigen

nicht gelesen werden , die davmch ermahnet zn
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Allein sie werden mir doch wenigstens
erlauben ( wenn ich weiter nichts aus¬
wirken solte ) , daß ich mich über ihre
lächerliche Auftritte belustige und
über ihren Lebenswandel , Absichten
und Geheimnisse frey denken und re¬
den dörfe ; denn sie können sich nicht
allein das Recht frey zu denken und zu
schreiben anmassen . Meine Ausdrücke
werden ihnen am allerwenigstengefal¬
len und sie werden dieselbe , als mlge -
schickte Spöttereyen , platte Beschim¬
pfungen und trockne Einfalle aus -
schreyen . Ich habe sie aber hiermit
höflichst an ihre häufige unverschämte
Verleumdungen -, an ihre niederträch¬
tige Schmähungen , und an ihre pö -

werden verdienen Diejenigen aber , welche die¬
selbe lesen , sind in dem Wahn , daß sic dadurch
nicht getroffen worden . Satyrische Gedanken liest
man vielmehr , nm damit die Zeit zn vertreiben ,
als sich dadurch zu verbessern . Ainbet man sich
getroffen , so eifert man vielmehr über den Sitten¬
richter , als über seine tadelhafte Handlungen ,
welche denselben zur Bestrafung derenselben auf¬
geweckt . Recht wohl saget der Poet :

Zcue .x , deux prcrpiio lilcklo 'de prüdere noli :

-t u reKe eivex > t > curax ecke , ĉ uod auclix .

e ^ n peccavi ; ' i us 'de mala cogima produuk .

Li , cpiockex , spparex > culpa tolur » mes eck .

sükkt !
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belhafte Nedarten zu errinnern . Ich
glaube wohl , daß wenn man eine P ro¬
und - Contra - Nechnung machen wür¬
de , daß wir ihnen noch viel zu ant¬
worten schuldig bleiben würden . Un¬
sre heutige Gottesleugner sind Lieb¬
haber vom Schimpfen , Tadlen und an¬
dren Katzbalgereyen . Ich weis auch
wohl , daß man die Ungläubigen nicht
durch das Spotten , Fluchen und Ver¬
dammen bekehren wird , allein unsre
thörichte Zweifler verstehen alle
Sprachen .

Von einer andren Seite werden
unsre Vcrupulanten , und Heuchler
heranrücken und wider unsre Absich¬
ten den scheinheiligen Einwurf ma¬
chen , daß man die Gottlosigkeiten der
Atheisten und Deisten nicht alzu be¬
kam machen müsse . CS fält aber diese
Einwendung von sich sechsten weg ,
wenn man in Rücksicht nimt , daß ihre
Schriften Ln allerhand Sprachen und
unter jedermansHande herumschwär¬
men .

Ich komme nun zum Beschlüsse auf
unsre kleine Geister , mit welchen cgip -

tischen
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tischen Heuschrecken unsre Gegenden
augestekr sind . Die Vögel kennt man
an den Federn , und unsre Galante -
rieherrgen an ihrer Sprache . Die
erste Probe ihres Witzes besteht in
einer fürchterlichen Canonade wider
die vermeinten Vorurtheile . Das
Wort Vorurtheil , Aberglaube und
Leichtgläubigkeit schütten sie aus ih¬
rem geschwätzigen Munde mit solchem
Eifer , das; sie nicht einmal Athen ;
schöpfen . Ich habe sehr ofte inniglich
gelacht und zuweilen ist mir das Bre¬
chen darüber beynahe angekommen ,
wenn ich diese lebendige Puppen über
das Wort Vorurtheil habe Philoso¬
phien ; hören . Sie kommen mir hier¬
innen eben so vor , als wie ein blinder
Goldmacher . Dieser sucht in allen
Körpern den Stein der Weisen . Un¬
sre entmannete Galanterieherrgen
heissen alles Vorurtheil . Sie sind so
dumm , das sie nicht einmal einen
halben Begrif von dem haben , was
man eigentlich Vorurtheil heissen sol .
Man muß es in Wahrheit diesen
leichtsinnigen Menschen verzeihen ,
denn sie beurtheilen alles nach der
Mode . Ihre jämmerlichen Einfälle
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verrathen ihre Unwissenheit und
Leichtfertigkeit ( *) . Ihre ganze Ge¬
lehrsamkeit haben sie aus einem Bü -
chervorrath , der inOctavia , Pucelle
dDrleans , Don Quichotte , in saft¬

losen

(* ) Dkr Her : von gallcr beschreibt sehr wohl die Ge«
mülhsarl unsrer kleinen Geister ( oder der so ge »
nanren Petils Maitres ) die Schwelgerey unsrer
Reichen und den Kleiderpracht unsrer übergülde »
ren Esel , durch welchen Schimmer sie den Pöbel
blenden ;

Vergebens würd izt noch der undankbaren Erden
Mit Männern solcher Art der Himmel gütig wer »

den .
Wan seine Tugend nicht der Neichtbum edel macht ,
Wann Haus und Kleid nicht glanzt in wohl ge¬

wählter Pracht ,
Wann er die edle Kunst des Schwelgens nicht be »

sttzet ,
Wan seine Gäste nicht ein fremder Wein erhitzet ,
Wan zwischen Haß und Gunst bei) ihm ein Abtritt
Und auf den Lippen sich sein Herz zu oft vergißt ,
So schickte jederman , de » Mann von altem Schrote
In Kistlers Zeit zuruck , zum Karst und Roggen

Drore
Wie aber soll man seyn , daß man uns wohl gefallt ?
Wie dort Pomponius ? der freuen Geister -Held ,
Der Schönen Augenmerk , der Jugend Sittenmustcr ;
Zwar sein Verdienst kömt meist vom Schneider und

vom Schuster , .
Paris ziert selbst sein Haupt , weil eine nundre

NichrÄnst noch Puder gnug für kluge Hirncr ha
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losen Comödien und garstigen Roma -
neu besteht , geborget . In Weiber¬
dingen , Galanterien , Moden ? und
Spiclwerken besitzen sie die tiefeste
Einsicht . Ihre Gespräche sind ein
Quodlibet , wie Herr Naumann sehr
wohl angemerkt , eine Reihe von
Vchwänken , Histörgen , und Liebes -
begebenheiten , sie sehen die Leute auf
eine verächtliche Art an und stossen
die ungeschicktesten Spöttereyen her¬
aus . In dem Wein - und Caffee - Hause
wollen sie bald ein Voltairianer seyn
und machen sich es einen Ruhm , bey
Leuten von ihrem elendigen Gepräge
ein Religions - Critiker abzugeben ;
bald aber wollen sie Freymäurer seyn
und häng ' n zum Zeugnisse ein silbcr -
nesHämmergen undTräufelgen an die
Uhrkette , wodurch sie so stark klimpert ,
daß man sie schon von weitem hört .
Man betrachte nun im Ernste , was
für erbarmenswürdige Geschöpfe un¬
sre kleine Geistersind ; was diese dum¬
me Hirner für eine Einsicht besitzen
können , um über die Religion , mit¬
ten , Gesäße und gelehrten Sachen
zu urthcilen ; und was diese für eine
Züchtigung verdienen ? Man sieht ,

daß

ücW

0 '
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daß ihre hirnlose Spftfündigkeiten sie

^ endlich auf solche Ungereimheiten
bringen , dadurch sie sich nur bey ernst -

tk ^ haften Leuten lächerlich machen .
latlpiens in eoräe iuo , rrorr ^ De « / , in -

Atz c^ uic .
Oixit ; 3 t koe nullns Lreäiäic inii -

piens .
nEki: Iniipiens ne§ 3 t esse Oeum , 6 nemo ,

c^ nis er§o .
Ä -)r ^ clieus eü ? nullum c^ ui eupic esse
Mt lleum .

ovvL ^ 8 ,

16 .
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VI . ^
Unvorgreifliche

Vorschläge
d i e

« W<M»

LatholischenStaaten
in einigen Stücken zu verbessern .

Arüschingund andre protestantische
Schriftsteller können es so lange

behaupten , als sie immer wollen , das;
die protestantischen Religionen , zum
Exempel die Lutherische oder Calvini -
sehe , jedem Staate nückicher , als die
Römisch - Catholische , sey . Wir Ca -
tholicken werden ihnen hierinnen nicht
so leicht glauben ; denn m verschiede¬
nen catholischen Landern herschen die
nückichsten Gesäße , die heilsamsten
Policeyordn ungen und klügsten Ver¬
fassungen . Geschieht es auch , das de¬
nen Gesäßen und Ordnungen nicht
nachgelebet wird , so kan man es we¬
der unsrer Religion , noch der landes -
päterlichen Vorsorge der catholischen

P ) ^
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Regenten , sondren der Unwissenheit,
der Nachlässigkeit und zuweilen dem
Eigennutze der Policen - Inspectoren ,
Gerichtsherschaften und Unterobrig¬
keiten , welche sich gar oste wenig um
die Landeswohlfahrt bekümmern , auf¬
bürden . Diese Nachlässigkeit der
Justiz - und Policey -Officianten wird
sich eben so wohl auch in einem oder
andren protestantischen Lande ein¬
schleichen , also daß die protestanti¬
schen Staatsspcculanten nichtUrsache
haben , sich eines Vorzugs in diesem
Stücke zu rühmen .

Es ist kein Staat , von welcher Re¬
ligion er immer ist , der nicht einer oder
andren Verbesserung vonnöthen hat.
Ich werde niemals aus Eigenliebe be¬
haupten , daß unsre katholische Län¬
der einiger bessern Verfassungen nicht
vonnöthen haben , so eben , wie es kein
gescheidter Protestant von seinen
Staaten wird behaupten können

I Wenn(*)

(* ) Daß so wohl die protestantischen , als die katho¬
lischen Staaten , neue Verbesserungen und Ver¬
fassungen vonnöthen haben , beweisen ohnstmtig
dir Leipziger Samlungen und mehrere so Wohl , p
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Wenn er nicht von einer Eigenliebe
oder von einer Partheylichkeit einge¬
nommen ist .

Die klügsten Regenten haben heut
zu Tage eine besondre Aufmerksamkeit
auf eine gute Verfassung des Finanz¬
wesens . In Deutschland klaget man
besonders über den Mangel des Gel¬
des . Ich weis nicht , ob man es nicht
begreift oder ob man es nicht begreif -
fen wil ; daß man an dem Geldmangel
zum Theile selbst Schuld sey . Wir
Deutschen sind auf Betreibung der
Manufakturen , Fabriken , Handlun¬
gen , Viehzucht , Weinbaues , Korn -
vaues , Bergwerke , rc . sehr beschäf¬
tigt , um dadurch von unsren Nach¬
barn Geld zu erhalten . Allein davon
schicken wir unsren benachbarten Völ¬
kern fast so viele Summen Geldes wie¬
der zurücke .

Aus einem wahrhaften Eifer für
die gemeine Wohlfahrt der katholi¬

schen

conomische als politische Werke , welche in Deutsch¬
land , und andren europäischen « ändern protestan¬
tischer Religion seit einigen Jahren herausgekvm -
men sind .
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schen Staaten wünschte ich allen er -
tauchten Erzbischöfen / Bischöfen und
katholischen Fürsten / besonders in
Deutschland / das heilsame Project
beybringen zu können / daß die Ein -
fuhr aller ausländischen Fastenspei¬
sen / ẑ E . alle getrocknete und gesal¬
zene Seefische / rc . verboten würde .
Doch würde das Verbot schon von sich
selbsten eingeführt werden , wenn
durch vernünftige Vorstellung der¬
bem H . Stul zu Rom , um die Er¬
laubnis an gebotenen Fasttagen Fleisch
zu speisen / angeflehet würde . Man
begreift nicht die erstaunlichen Sum¬
men Geldes / welche wir Catholrcken
denen Ausländern und seilst denen
Feinden unsrer Religi n zuschicken .
Ware es daher nicht weit rathiamer ,
wenn nicht allein au gebotenen Fastta¬
gen / sondern alle Freytäge und Vam -
stäge das Fleischejsen unsCatholicken
gestattet würde .

Ich rweifle gar ni ^ t , daß unsre
Hypocriten mich wegen diesen Gedan¬
ken , als einen Ketzer / ja gar als ei¬
nen Atheisten aueschreyen werden .
Ich kan ihnen aber versichern , daß sie

I - als -
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alsdenn gewis zeigen werden , daß sie
nicht allein keine Einsicht in die ganze K
Sache besitzen ; sondern das ihnen
wenig die Armut und der Untergang § §
der katholischen Unterthanen zu Her - M
zen gehet . Wenn auch der H . Stul
zu Rom oder alle Erz - und Bischöfe M >
oas Fleischessen erlaubeten , was wür - Dl ?
de denn böses oder ärgerliches hier - ÄM
aus folgen ? Nichts . Die Herren BP
Protestanten hätten dadurch keine Mn
Ursache über diese neue Einrichtung M
ru alossiren und sich zu schmeichle » , Mi
daN wir dadurch um einen halben « «
Schrit näher zu ihrerReligion heran - M
rückten . Die Abstinenz ( Enthaltung )
von Fleischspeisen ist ohnftreitig ein ^
Kirchengebot . Die Kirche hat dieses .
Gebot angesezt und kan es folglich wie - ^
der veränoern oder ganz aufheben .
Was fragt man darnach , ob ein pro¬
testantischer Minister seinen Zuhö - —
rern eine Tadelpredigt wider die ca -
Lholische Religion aus dem bekanten ^
Religionsneide von der Kanzel her - ^
plappert . Dies machet nichts zur U
Hauptsache , und solches Betragen
der protestantischen Prediger bewei -
set deutlich , daß sie sich mit Tände - ^
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leyen beschäftigen und das sie unsrer
Religion keine Vorwürfemachen kön¬
nen . Es ist bekant genug , daß vor
einiger Zeit in unsrer catholischen
Kirche eine für das gemeine Beste
rühmliche Abänderung geschah ; es
wurde ncmlich denen Handwerksleu¬
ten , Ackersleuten , Künstlern , Tag -
löhnern und allen unsren Religions -
genossen gestattet , an gewissen Kcyer -
tägen arbeiten zu dürfen . Dies war
eine ruhmwürdige Erlaubnis , den¬
noch kützelten sich hierüber die meisten
Protestanten so stark , daß sie nicht
allein aufihren Kanzeln darüber lache -
ten und den Untergang der römischen
Kirche prophetischer Weise vorsage -
ten ; sondern in ihren Zeitungen al¬
lerhand läppische Spöttereyen ( -j - )

I z dar -

E ' Ich weiß nicht aus welchen Gründen die Herren
Protestanten sich das Recht anmaffen , wider die

katholische Religion alle Schmähungen ansschut -
ten zu dürfen . Erscheint , als wenn sie Richter

über uns seyn wollen , oder vielmehr , als wenn
alle ihre bissige Ausschweifungen ihnen sehr artig

anstünden . Ich wil indessen dem Herrn von Bän¬
del keinen Cinqrif in sein Handwerk thun . Cr

ka » die ganze Sache mit ssnen ausmachcn Allein
sie zeigen doch durch allen ihren Tadel , das sie von

einem Eigensinne und Vorurtheile eingenommen



rz4 ( o )
darüber hineinflickten . Hierinnen
wolte ein holländischer Zeitungs -
fchmierer seine luftigen Einfalle vor
allen andren zeigen , indem er schrieb :
daß man in der katholischen Religion
einige Heiligen ihrer Würde entsezt
hatte ; weil man an derenselben Fey -
ertage zu arbeiten erlaubet rc . Man
sieht , daß diese und dergleichen meh¬
rere Spöttereyen nur von einem Re¬
ligionsneide herrühren . Ich glaube
aber nicht ohne Grund , daß , wenn
der Pabft die holländischen Käse ab -
gesezt und verrussen hätte ; so würde
sich mancher holländischer Kaufmann
und Zeitungsschreiber , protestanti¬
scher Religion , nicht darüber gekützelt

seyn - Inzwischen was würden sie dabey sagen ,
wenn man ihnen jedesmal , -o vfte neue Refor¬
mationen und Veränderungen in ihren Religio¬
nen gemacht werden , neu ? Vorwurfe machen
würde ? sie werben wohl verstehen , was ich hie¬
durch sagen wil , denn diese protestantischen Reli -
gions -Reformirungen sind noch in frischer Gedächt¬
nis . Ich kan es demnach eben so wenig an einem
katholischen Ucberscker loben , wenn er in einer
ins Deutsche übersezten Kirchengeschichte die un¬
geschicktesten Anmerkungen wider die protestanti¬
schen Religionen hinein schmiert und fast auf je¬
dem Blatte aus vollein HalseRegerReger !
schrepet -
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haben . ? chwil sagen , wenn unsre
K che damals erlaubet hatte , jederzeit

-̂i is .y zu essen . Die holländischen
Käse , gesalzene Fische und andre
hollän ' isch Faft ^ nspeisen wären da¬
durch von sich selbst abgesezt gewesen :
weil wir derselben alsdenn nicht von-
nöthen gehabt hätten . ) belcher ent¬
setzlicher Donnerschlag wäre dies nicht
in dem Beutel dieser Spötter unsrer
.Religion gewesen ?

Wenn ich nun behaupte , daß man
jederzeit das Fleisch - Essen erlauben
solte ; so kan man mir keinesweges
vorwerfen , daß ich dadurch die Wol¬
lust und die Schwelgerei) zu verthei-
digen oder einzuführen trachte . Ach
rede für die gemeineWohlfahrt meiner
Religionsgenossen und besonders für
das gemeine Beste der armen Bürger
und Bauren . Die Abstinenz von
Fleischspeisen ist mir jederzeit sehr selt¬
sam vorgekommen , da ich angemerkt ,
daß viele unter unsrenReichen an ge¬
botenen Fastagen Fleisch essen ( doch
nach einer vorher von dem Bischöfe er¬
haltenen Erlaubnis ) und hingegen die
armen Leute Fastenspeisen geniesten

I 4 müs-
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müssen ( ^ ) . Mir deucht , daß es wett
billiger wäre , daß man dem gemeinen
und armen Volke das Fleischessen je¬
derzeit erlaubete : weil sein Vermögen
und seine Wirthschaft meiftentheils
nicht gestattet einigen Aufwand in
Fastenspeisenzu machen . Manbedarf
nur die Theurung der Fastenspeisen
zu erwägen ; so wird man überführt

wer -(*)

( * ) Don unsren Reichen , weltlichen Standes , wil ich
noch nichts sagen , wenn sie um Erlaubnis Fleisch

zu speisen anstehen ; ja auch nicht von unsren vor¬
nehmen Weltgcistlichen ; aber von unsren Oroens -

geistlichen kan ich es kinesweges billigen . Diese
sollen eben so , wie ihre Mitbrüdcr , ; um erbau¬

lichen Deyspiele , leben Ich weis einen Prälaten
in einer Abtey und einen Prioren in einem andren
Kloster , die so wohl Freytags als Samstags

Fleisch speisen ; da hingegen ihre Mitbriidcr und
die , ubr gen Religiösen sich mit Fastenspeisen be -
gnügeni müssen . Diele hochwürdige Herren sind

fette Brüder und gesunde Leute , alsodaß sie keine
kränkliche Complexion oder schwache Leches Consti¬

tution vorschützen können , wodurch ihnen die Er¬

laubnis des Flcischcffcn zu käme . Ich frage nun ,
wenn diese bcyde Vorsteher gemeine Religiösen

geblieben wären ; wer hätte ihnen alsdennFteisch -

speisen vorqesezt ? Sie hätten sich alsdenn mit
Fastenspeisen , wie ihre Mitbrüder , begnügen müs¬
sen . Da ich mir vorgenommen habe die Wahr¬

heit zu schreiben ohne jemand persönlich zu berüh¬

ren ; so werden gescheite und wahrhast - ftonime

Geistliche diese Anmerkung nicht übet Ausbeuten .
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werden , das an vielen Orten eine
Mahlzeit , die in Fastenspeisen besteht ,
die Halste mehr kostet , als eine Mahl -

A zeit , zu der man nur Fleischspeisen zu
bereitet hat . Ich kan es mit hinlang -

A » lichem Grunde behaupten , das folg -
tK lich die ausländischen Fischwerke und
' H andre Fastenspeisen der unvermerkte

Untergang unsrer Mitbürger seyn .
-c Dies ist eine ungefärbte Wahrheit ,

denn welche erstaunliche Summen
Geldes kosten nicht die ausländischen

W ! Fastenspeisen , welche mir mit baarem
Gelds durchgehends bezahlen müssen ,

^ da hingegen die Fleischspeisen uns
weit weniger kosten : wer ! wir dieselbe

-M- durch eine wohl überlegte Einrichtung
^ unsrer Viehzucht an uns selbst haben .

Hieraus ergibt sich ungezwungen ,
! wie nüzlich und nothwendig es für

M bas gemeine Beste sey , wenn unsre
Erzbischöfe , Bischöfe , re . ihren Uns

f terthanen das Fleischessen erlaubeten .
^ Welche grosse Vummen Geldes wür -
Al den alsdenn nicht in unsren catholi -
^ schen Staaten bleiben , die wir jezo
^ denjenigen Ausländern , die nur das

Gespötts mit unsrer Religion treiben ,
L 2 5 zu -
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ruschlcken ? Ich kan daher nicht genug M '
die weiseste und landesväterliche Vor -
sorge derjenigen verehrungswürdig - W ,
sten Erzbischöfe und Bischöfe in Mii
Deutschland rühmen und verehren ,
welche gar ofte dem gemeinen Manne 7^ -
in der Fastenzeit Fleisch zu speisen er -

laubet haben . M

Man wird es als eine Tändeley , ja >
als einen Einsal , den man auf das
Tapet bringet , wenn man Zeit hat E
Gedanken zu verschwenden , ansehen ,
wenn ich sage , daß die meisten gesal -
zerien Fastenspeisen der menschlichen
Gesundheit höchst schädlich seyn . Die M
meisten Arzencyverständigen werden ÄW
mir hierinnen ihren Beyfal nicht ver - h
sagen . Die diätischen Verordnungen UM
der Arzeneylehrer unterstützen meine « ü
Mcynung , denn bey den meisten vor ^ ribM
fallenden Krankheiten pflegen sie vor - A ^
züglich dem Patienten alles Fisch -
werk , gesalzene Speisen , rc. zu ver¬
bieten . Was nun einem Kranken ^
schädlich ist , das glaube ich , wird ei - ^ ^
nem gesunden Menschen eben auch
nicht alzu vortheilhaft zu einer fort - ^
daureuden Gesundheit seyn ; beson -

Vers ^
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Ak ders einem Menschen , der von schwa -

ü) er Complexion ist . Starke Leute ,
M die einen gesunden Magen haben und
M viel arbeiten , können zwar alle wpei -
^ ftn verdauen , allein eine lange Er -

fahrung beweiset ohnstreitig , daß das
HÄlli, Fleisch jedwedem gesunder und mehr

Kräfte verschaffet , als das Fischwerk.
Das Fleischesseu ist daher deneuHand -

N Werksleuten und Bauren um desto
ehender zu erlauben : weil sie sich den
Tag hindurch durch die schweren Ar -

T Sr beiten abmatten und entkräften . Dies
« n wissen allein diejenigen , welche ihre
iE schlechte Nahrung auf eine^ bedau -

renswürdige Art , mit vielem Vchweis ,
mitErhartung ihrer Hände und Aus -

üU ' mergluna ihres Körpers Verdienern
Die müßigen Leute , welche von ihren

Mir Einkünften leben , wollen nichts von
denen , betrübten Umstanden des ge -
meinen Mannes wissen . Ich breche

M hiervon billig ab .
Der Scheinheilige glaubet , ich wolle

^ durch die vorgeschlagene Erlaubnis
( alle Freytage und Samstage des
ganzen Jahrs Fleisch zu speisen ) alle
gute Werke aus unsrer Religion stür -

men .cp ^ ^
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men . Allein ich werde bey ihm keine
Rechenschaft von meiner Meynung
geben . Kan man nicht diese aufge¬
hobene Abstinenz durch andre gute
Werke ersetzen ? Können nicht bey
Dieser Erlaubnis mehrere Fastage an -
gesezt werden ? Alles besteht in dem
klugen Gutachten unsrer geistlichen
Obrigkeit ? In einem Worte , die
Kirche hat uns dies Gebott gegeben ,
sie kan es folglich verändern oder gar
wiederruffen . Und was ich hiervon ge¬
schrieben , geschieht ohne einige Vor¬
schrift .

Ich komme nun auf einen andren
Gegenstand , der unsre geistliche Or -
Denshanser betrift . Seit einigen Jah¬
ren hat man angefangen , auf unsre
Klöster Sturm zu lausten (*) . Ja ih¬

nen

Äliu
>Oic

M 'kr
Msn

(* ) Doch im Anfänge des vorigen Jahrhundert kam
schon eine kleine Schrift wider die Verfassung der
Klöster zum Vorscheine , die den Titel führte :
1 nXLm , (juo klgjore « pkllnum OoiiilUo
sunclsrim Lcenobl ; ? c>oa (leincejZ5 rLNonecrere -
rinr ? ä prU 'cs verernm ssnckimoniä clsxene -
karinr ? c; uo tsnclem inoäo slicnki vstiar » , non
verü nutljusm refnrnisks iint ? Arsvilrur achunÄi »
rsNonidax , cor seine ! ker 1) 10 clicakL sä usur
xrot 'snor non iim rrsnrferenäL ? » ä li . Lr Vi -
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!> nen von allen Orten den Krieg anzu -
A kündigen . Nicht allein die Protestant
^ »t ten , sondern die Catholicken fingen an
M ß auf die Klöster zu canoniren . Von

denen Protestanten bedarf man sich
'Hk - nicht zu verwundren , denn man weis

wohl , wo bey ihnen der Hase im Pfefi -
Wtz fer liegt . Die Klöster find ein Dorn in

! den Augen oder vielmehr in den Her -
zen ihrer Prediger . Wenn sie uns

kch : Catholicken sagen , wir sollen die Klö -
Müül ! fter vertilgen , weil wir dadurch reis
uG cher und glückseliger würden ; so muß

man ihnen nicht so leicht glauben .
Man weis schon , was unter diesem

» rö politischen Vorwände verborgen liegt .
ME Sie wissen , daß die Ordensgeiftli -
« chen ihren Religionen sehr nachthei -

lig , der unsrigen aber sehr vortheil -
haftseyn .

^ Was die Catholicken bewegt , wi -
^ der

rum , Oll . ? L 'r . VVlKVKVVIUlia , / ekd - rem
Ikicläs§8kulgnum , suciore plelkiO .
iLw . Der Verfasser Kat vielmehr seine Absicht

5 ^ ans die Verbessermiq der klösterliche » Disciplin qe -
^ richtet unv behauptet mit Rechte , daß die dem Eot »

lesdienste ' gewidmete Sachen keinesweges zum

^ weltlichen Gebrauche denen Klöstern sdllen entrissen
werden .
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der die Ordenshäuser die entsezlich -
sten Canonaden los zu donnern , kan M
ich noch nicht wohl einsehen . Obein
Eigennuz oder sonst eine andre Absicht M
darunter verborgen liegt : oder ob sie ' M
dazu dringliche Ursachen haben , ge -
stattet mir weder die Zeit noch der
Raum dieser Blatter dies zu unter - ^
suchen ? Doch scheinet es eine kleine ^ .
Undankbarkeit gegen die Klöster zu
seyn , wenn man sie vertilgen wih da - ^
wir doch denenselbeu eine nicht geringe
Ausbreitung unsrer Religion , die eis-
rigste Vertheidigung derselben , so
viele wichtige Nachrichten zur Ge - Mir ?
schichte , rc . zu verdanken haben . Wo ^ ut
haben die Musen in den mitlern Zei - § dich
ten ihren Sitz und Zuflucht , als in » al
den Ordenshausern , gehabt ? Ich
gehe vor diesmal die wichtigem Vor¬
züge , die Verdienste , den Vortheil
und die Notwendigkeit der Ordens¬
hauser vorbey . ^

Vor einiger Zeit erschien eine kleine ^
Schrift wider die geistlichen Ordens - M
Häuser unter den Titel : Bedenken ^
über die Nothwendigkeir die Anzahl
der geistlichen Ordenshauser zu , ver - H
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^ mindern und deren Verfassung an -
O ' t ders einzurichten , rc . Wenn ich eine

Beurtheilung davon geben sötte , so
kan ich aufrichtig sagen , das einige
ante Gedanken darinnen herschen .

i Mein die Vorschläge des V . wodurch
er die Klöster gänzlich vertilgen wil ,
und die gehässigeArr dieselbe abzuschil -

- Ai, dern , werbe ich niemals billigen .
Vielleicht ist er eben damals , da er

W ! sein Werkgen schrieb , mit einem al-
cks zustarken moralischen oder vielmehr

politischen Eifer befallen worden .
M Daß , was er dem heiligen -Ordens -

stände vorwirft , machet er algemein .
M Von dem tadelhaften Lebenswandel

einiger Religiösen machet er den
Schars auf alle . Unbeben hierinnen
begeht er. den grösten Fehltritt

Unsre Herren
Ordensgeistliche ^(*)

( * ) Die Ordensgeistlichen sehen gar wohl , daß ich
mich sehr höflich gegen sie bezeige ; wenn ich ihnen
nicht mit dem ben ihnen gehässigen Nahmen :
Wonch , begegne . Man pfleget sie im Zorne Mön -
che zu heissen und dies ist ohnsireittig die Ursache ,
wodurch sie dieser Bcnahmsung so gehässig gewor¬
den Man hat zwar kein Jnjurienprsces deswe¬
gen zu befurchten , allein ich kan es doch Nicht bst-
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sind gleich bey der Hecke , wenn man
ihrem Interesse auf die Haut brent.
Der Verfasser des vorerwähnten Be¬
denken erwekte dadurch einiges Auf¬
sehen und gleich traten verschiedene
Vertheidiger der Qrdenshäuser wi¬
der ihn auf das Theater . Der am
meisten verbitterte und aufgelärmte
Vertheidiger der Ordenshäuser war
ein Minorit ; aber ein recht plumper

Mi -

ligen , daß man Geistliche auf eine niederträchtige
Art beschimpfet . Ein gelebter Jesuit Kat aber
schon längst in seinem polemischen Werke sehr wokl
bewiesen , daß die Wörter : pfaf und Mönch
keinesweges Schimpsnahmen seyn . Man lese nur
die alten urkunden , so wird man dar Wort Mönch
sehr oste antreffen . Haben die Orocnsgeistlichen
damals bey denen Stiftungen und Schenkungen
geduldet / daß ikre Guttkäter sie Mönche geheis»
sen / warum zörnen sie denn sezo darüber ? Ich
glaube aber / daß wenn keut zu Tage sich noch ein
reicher Mann finden wurde , der einem Ordens »
Kaufe ein wichtiges Vermächtnis kinterlaffen wöl¬
ke / man chm gestattete / daß Wort Mönch in das
Testament so oste zu melden / als cs ihm beliebte .
Ja , man würde den gutherzigen Lestamcnksver -
faffern noch dazu mit dem rechenden Titel eine »
scmoerbaren rvoklrhäkers in alten Todtenzettelnverewigen Ich treibe mein Gespötte nicht mit
löblichen Absichten / allein wer kan bey eigennützig
gen und scheinheiligen Blendwerken gleichgültig
seyn ?
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Minorit ( -f ) , dessen Verftand 'gewis
noch in der Minoritschaft oder Min¬
derjährigkeit seyn muss Seine Ver¬
teidigungsschrift hat den prächtigen
Titel : Vernünftiges Bedenken über
die Nothwendigkeit die 'Anzahl der
Vrdenshauser zu vermehren und de¬
ren Verfassung nicht anders einzu -
richten , rc . Ich weis nicht , wie die¬
sem eifersüchtigen Avologift diese ein¬
fältige Aufschrift seines Werkes in
den Kopf gekommen . Vieleicht sind

K die

( 7 ) Ich bedarf nur zum Deyspiele seine schöne Vor¬
rede an den günstigen Leser auftihren , so wird man
schon von seiner pedantischen Gelehrsamkeit und

trocknen Beweisen überführt seyn . Ich bitte ab . r
voraus meine Leser , sich nicht zum Lachen bey

Dm chlesung derselben zu zwingen . So fanget er
an : Was für ein großmäuliger Goliath dieser

Tagen auf zweyen Bögen Papier erschienen , und
das Israelitische Volk , oe >stehe den uralten Mim

chenstand , freventlich geschändet habe ( 1 . iie§ .
- 7 . ) haben einige mit Freuden , andre mit ver¬

nünftigen Widerwillen gelesen und gehöret - Die¬

ser Goliath möge nun in Frankreich , wie er vor¬
gibt , unter denen Eatholischen oder Hugonotten

gebohren oder in Deutschland in die boshafte Wie¬
gen gelegt , und das deutsch ? Ehrabschneiden erler¬

net haben ; so stell sich in diesen wenigen Blät¬

tern ein kleiner David ( O ! barmherzige Figur ! )
ein mmwerer Bruder , um so munterer und herz¬

hafter ihm unter die ausjMäiMe Stirn , je gr -
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die Wörter : zu vermehren , Drucks
fehler ? oder glaubt er dies im grösten
Ernste zu behaupten ? JA bin aber
Bürge dafür , daß man seiner from - ^ ,si
men Meynung keinen Beyfal geben
werde ; und daß es ein grosses Glück
für seine Meynung sey , daß so viele '
Klöster gestiftet seyn . Daran wird
man heut zu Tage nicht mehr gedenken .
Wil er vieleicht haben , daß man alle
catholische Städte in Drdenshäuser
verwandle » so ! , wenn er die Vers 'i M
Mehrung derselben behauptet ? Ist « K
es nicht genug , daß man in einer und .M

an - -L sik

neigter ihm sein heiliger Nahmen ? - Patron das
Herz in die Hand gibt und je mehrer ihn mehr als
zwölf Legionen strcitbahrer Männer ( Matth . i6 .j
zu dem billigen und gerechten Zwenkampf ermun¬
tern . , Welcher , damit er ordentlich und regel -
gelmäffig geführet werde : hat David aus dem
zwenbogigen philistäischen Wasserdach fünf Stein
erwählet , um init solchen , als selbst eigenen
Waffen den schmähsüchtigen Goliath zu besiegen
rc . ( schönes Vergleichnis ! ) . Hiernach rückt unser
minderer oder unmündiger Bruder auch mit einer
Vorrede an den Goliath heraus . Man solte aber
beynabe sagen / daß er der Verfasser der asiati¬
schen Danise sen und fehlet ihm nur / das er seine
zwo grobe Vorreden mit den fürchterlichen Wer¬
ten : Donner , Bliz und Hage ! / rc . anfänget ,
Doch ein so geschicktes Werk , wie die Banise , wür¬
de er incht zusammen bringen .

.« ßll
-INliilä

Äl !? !

fDsi k
ÄÜik?
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andrenStadt zuweilen in einer Stras¬
se 2 . bis z . Ordenshäuser antrift . Er
beweise aus der Geschichte so lange ,
als er immer wil , daß zu Oscirinto
einer thebaischen Stadt mehr Klöster ,
als Häuser gewesen wären , rc . rc ; so
wird man doch durch seine Schmiere -
rey nicht dahin bewegt werden , daß
wir unsre Städte in einem Ordens -
staate umschmelzen .

Ich vertheidige keinesweges den
Verfasser des Bedenken die Ordens¬
häuser zu vermindern ; ich werde auch
niemals seine Art zu denken , seine
Meynung und Satze in allem billigen .
Aber ich tadle auch mit allem Rechte
die ungeschickten Schmähungen , die
grobenAusdrückechietrocknenBeweise
und die einfältigen Ausschweifungen
dieses Miuoriten , ; daraus sein ganzes
Werkgen besteht . Ist dies die Den¬
kungsart eines Ordensgeistlichen ?
Sind dies die Pflichten seines Be¬
rufs ? Wo steht es in den Gesätzen
des Christenthums oder in den Re¬
geln feines Ordens geschrieben , daß
man seinen Feindnr arrf eine so pöbel¬
hafte Art begegnen solle ? Man solte

K s- bil-
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billig einen grösser » Eckel für ihn und
seine itbrüder bekommen , wenn
man ein so niederträchtiges Betragen
eines Ordensgeistlichen wohl erwä¬
get ( * ) . Hat der Verfasser ( des Be¬
denken die -Ordenshäufer zu vermin¬
dern ) die Religiösen gelästert , so wä¬
re es ihm , als einem Geistlichen , weit
anständiger gewesen . , denselben mit
Bescheidenheit zu widerlegen . Seine

ganze

(* ) Zum ohnstreitigen Beweise bedarf ich nur die pö¬
belhafte und kw.ttelversen - maffige deutsche und la¬
teinische Aufschrift , welche dieser ungehobelte
Pedant in seiner dummen Widerlegung ( am 54 .
Blatte ) gibt , anfükren . So schrciber er an
seinen Goliath : darfs du Sorg tragen , daß dir
nicht werde der Mühlstein zu einem traurigen
Grabstein , auf welchen ich dir nach deinen Ver¬
diensten diese Gradschrift setze zu einem ewigen und
infamen Angedenken :

Nie Mer , arque cseer , inonacliorum ^ etlimuz kotlrr
k^ inAsr in dune ruinulum , ĉ ui isci ^ insrs ue ^ uic .

Hier unter dem Stein
Begraben müst seyn
Der Mönchen ihr Feind ;
Der Hand ihn beweint ,
Und hebt auf sein Fuß ,
Bespritzt ihn zur Buß .

Man betrachte nun reiflich die Einfalt und Grobheit
dieses Knitteldichters . Welche Eure machet er dadurch
seinem Orden und unsrer Religion ? Streitet dies nickt
gerade wider den Wohlstand , Ehrbarkeit und die gu¬
ten Sitten ?



( O ) 149

ganze Widerlegung giebt deutlich zrr
erkennen , daß er em platter Pedant ,
( der in einer trocknen schulwcisheis -
heit , nemlich in der scotistischen Phi¬
losophie erzogen worden ) fey . Die
Steine , womit dieser angemaßte Da¬
vid ( -^ ) den Goliath wirft , sind bald
allerhand grobe Brocken , als Anti¬
christ , neidigerCain , re . re ; bald al¬
lerhand übel angebrachte (stellen aus
alten Schriftstellern . So gar er schä¬
met sich nicht die geheiligten Texte der
H . Schrift unter seine ungereimte Be¬
weisgründe Zu flicken . Welcher ab¬
geschmackter Misbrauch der heiligen
Worte ! Ich bewundre es sehr , daß
die gescheldsten Männer seines Or¬
dens dies gestattet haben .

Ein zweyter Vertheidiger derOr -
K z dens -

( ch) Unser Frater David cntblöst gar seinen groben
Unverstand , wenn er sich mit vem weisin und

frommen König ? David des alten Te ^ ameius ver -
gleicher . Welcher jämmerlicher Einsal , wenn er
diesen König und den Go ' iath als Figuranten auf

seiner Schaubühne auftretcn lasset ! Man würde
mich vieleicht einer Grobheit beschuldigen , wenn

ich unsren Frater , wegen seinen ungeschickten Re¬
densarten , einen deutschen Eulenspiegel k 'eiffei ,
würbe .
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denshäuser erschien vor einigen Jah¬
ren wieder in die Welt . Sein Ver -
Lheidigungswerkgen zeigte zum we¬
nigsten , daß er eine Reise unter die
Tobten gemacht und uns einen reden¬
den Todtenkopf , als eine Rarität ,
mitgebracht habe . Seine Schuzschrift
( betitelt : Der redende Todtenkopf
in einer sittlichen Gedächtnisbühne
vorgestellet oder Gespräch in dem
oberirdischen Reich der Todten rc . )
mmlich sein so genanter redender Tod¬
tenkopf kömt mir eben so vor , als eine
durch künstliche Triebwerke gemachte
redende Statua , durch die man das
reden lasset , was man wil . Doch
wil ich dem Verfasser alle Gerechtig¬
keit wiederfahren lassen , und ihm zum
Ruhme melden , daß er mit weitmeh -
rerer Geschicklichkeit , Bescheidenheit ,
Ehrfurcht und Einsicht die Drdens -
häufer vertheidiget , als der vorer¬
wähnte trockneMünderbruder David .
Doch ist alles darauf gerichtet , den
Verfasser des Bedenken ( die Klöster
zu vermindern ) mit einem Plazregen
von Beweisen zu überfallen . Er schil¬
dert die Klöster von ihrer rühmlichen
Seite ab , wie billig ist , aber von ih¬

rer
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rer eigennützigen Seite betrachtet er
dieselbe nicht .

Zu eben den Zeiten , ncmlich im
Jahre 1756 . kam ein dritter Verthei -
diger der Qrdenshauscr hervor . Ich
weis wohl , daß die Herren Drdens -
geistlichen mich , als einen Freyden¬
ker ( ' ) , und Mönchenfeind ansehen
werden . Allein ich werde ihnen ohne
Schmeichlung mit der Zeit zeigen . , daß
man ihr Jnstnut rühmen muß . Ich
werde aber keinesweges ihre Vermeh¬
rung und ihreNeichthümervertheidi -

K 4 gen .

(* ^ Ich bekümmere mich wenig darum , wenn ein
scheinbeiliger Religionseiferer mich fälschlicher und
verleumderischer Weise einen Deisten und Machia -
vellisten heissen wil ; man siebt das Gegentbeil ,
indem ich die ca :ho ' ische Religion vertbeidiqe , die
Freydenkerey verdamme , die falsche Staatsklug -
hcit verabscheue und der Scheinheiliqkeit , die das
wabre Cbristentbum zerrüttet , ihre Larve abreisse .
Weicher Eigenrubni ! warum sol man einen Ca -
tbolicken , einen Ketzer oder Freygeist beiffcn , der
nicht an die Vcrmebrung und Bereicherung der
Klöster , die kein Glaubens - Artikel ist , glaubt ?
Mir deucht , nach meiner beschrenkken Einsicht ,
daß derjenige , der die Vertilgung der Ordensbäu -
ser vorschlägt , ein Feind des Gottesdienstes ; der
aber die Emschrenkung derselben anrathet , cin wahr¬
hafter Catholick sey .
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gen . Ich komme nun wieder auf meinen ^
verlornen Apolologist , der mir beynahe
durch diese Ausschweifung aus den
Gedanken entwischet wäre . In seiner
Vertheidiguna beweiset er mehr Ein-
sicht und gute Gedenkungsart , als alle
andre Vertheidiger . Er wiederleget
den Verfasser des Bedenken die Or - E
denshäuser zu vermindern auf eine
menschenfreundliche Art . Er setzet die M »!
Ehrfurcht , die man jedwedem schuldig
ist , nicht ausser Augen . Zuweilen ge - Mi
rath er in seiner Vertheidigungs - L.Ml !'
schrift ( die den Titel : Die Venneh -
rung der geistlichen Ordenshäuser , H
worauf sich die einzige Glückseligkeit iM ,
eines Staats gründet , Hrn . Zieglern
und seinem Anhang entgegen ge -
sezt rc . führt ) in einem kleinen unver -
rnutheten Eifer , der doch nichts zu
bedeuten hat . Man kan es ihm gar nicht >—
verargen , weil er halt eine verdrüssige
Vertheidung auf sich genommen , die Mr
man nicht ohne Eifersucht schreiben
kan . Ja , bey der man viel sagen und ^
auch vrel schweigen kan . Die Schutz -
rede , wodurch er die Ehre und die
Nothwendigkeit der geistlichen Dr -
densstände wider den Ziegler und

( -H) ^
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( -i' ) seinen Anhang ( vermuthlichden
Verfasser des Bedenken rc , den zie -
glerischen Copisten , wie er ihn heisset )
vertheidiget , ist ohne Schmeichlung
gründlich ; denn er zeiget dem Ver¬
fasser des Bedenken rc , mit Grunde
der Wahrheit , daß er den Ordens¬
stand nach Art des schlechtesten Men¬
schen durch seine unanständigste Aus¬
druckungen und auf die empfindlichste
Art beschimpfet habe . Freylich fehlet
der Verfasser des Bedenken rc , wie
ich schon vorher angemerkt , gröblich ,
wenn er durch den ärgerlichen Lebens¬
wandel einiger Religiösen , alle Or¬
densgeistliche als liederliche Mönchen
und böse Menschen abschildert , ja ih¬
nen die schrecklichsten Vorwürfe ma -

K 5 chet

>B 1

S-

(ch) Vieleicht nach dem Sinne unsrer Religionseife -
rer gehöre ich auch mit unter diese Wirtschaft ?

. Allein es würde mir dadurch dasgröste Unrecht ge¬
schehen ; denn wer ohne Partheylichkeit meine Ge¬
danken liest , der wird volkommen überzeugt wer¬
den , daß ich gar nicht von der Verminderung und

' Vertilgung der Klöster rede ; daß ich keine böse
Meynung von dem erhabenen und höchstlöblichen
Ordensstande hege , und folglich denselben keines
wegen verfolgen noch verachten wil.
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chet ( * ) . Man sieht aber , daß alle
Vertheidiger der Klöster in einem
Horne blasen , denn gegenwärtiger
Apoloaist behauptet auf dem Titel¬
blatts seiner Schuzschrift , daß sich die
einzige Glückseligkeit eines Staats auf
die Vermehrung der geistlichen Or -
denshauser gründet . Ich wünsche
dem Verfasser und allen verehrungs¬
würdigen Drdensftanden Glück , we¬
gen der Erfindung dieses neuen mora¬
lischen Grundsatzes , und bitte nur

( * ) Aus folgender Stelle können unsre gescheidte Le¬
ser urtheilen , welchen seltsamen Begrif der Ver¬
fasser des Bedenken re . von dem heiligen Ordens¬

stande überhaupt hat . Ja , wie er alle Religiö¬

sen , so wohl gute als böse , ohne Rücksicht tadelt .
So schreibet er mit allem Freymuth : Was für

Ehre können auch dieseSchwarme von Mönchen der
Religion ( wodurch er , als ein Catholick , die ea -

thvlischc Religion versteht ) machen , die das Ge¬

lübde zwinget ; ein armseliges und kasteyendes Le¬
ben zu führen , und die doch von den wollüstigsten
und verkehrtesten Weltmenschen durch nichts , als
eine seltsame und wunderliche Kleidung unter¬

schieden sind - Diese Mönche , welche grossen 'Reich¬
thum besitzen , trotzen alle Beariffe des Wohlstan¬

des durch ihre prächtigen Palläste ; durch ihre ge¬
räumige und kostbare Zimmer , durch ihre köstliche

Kutschen und Pferde , durch ihre ausgesuchte Haus -
^ geräthschaften , durch ihre Tafel ,-: , auf welchen

das Leckerste in gröstcm tteberflusse aufgetragen

wird . Diese Mönche , welche die Faulheit in das
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den Erfinder desselben , aus seinem
Beutel die Vermehrung der Ordens¬
hauser bald vorzunchmcn , um die ein¬
zige Glückseligkeit unsrer catholischen
Staaten desto geschwinder zu befö -
dern . Warum bemühen sich doch der -,
gleichen Schuzredner die Klöster über
Hais und Kopf auf das Papier ( in
ihren Schriften ) zu vermehren ? Ich
bitte sie doch , um Himmelswillen !
diese andächtigen Projecte fahren zu
lassen .

Der

Kloster führet , leben darinnen in den Armen des
Müssiganges und so mit in alle die Laster , deren
O. ! cüe das Woistlebcn ist . Wie viele Abteyen sind
nicht , welche die Fremden nur wegen ibrer ange¬
nehmen und schonen Wohnungen und ihrer herr¬
lichen Tafeln an sich locken ? Man besuchet selbige
und erstaunet , daß man darinnen alle Ergvzlich -
keilen findet ; man bleibet da , und stehet zur Ver¬
wunderung nichts , als Jäger , Svieler , Säufer
und oft noch schlimmere , die aber fromm mit einer
lächerlichen Kutte bepanzcrt sind ; man geht aus
solchen , und nimt nichts , als den Unwillen gegen
den Betrug des Volkes mit hinweg , welches der¬
gleichen kostbare Thierqärten für solche Thier - ge¬
stiftet und mit so grossen Kosten unterhalt . Wenn
man alle die Klöster abschafte , welche blos in Be¬
tracht des thierischen L - bens berühmt sind , was für
ein Unrecht würde man wohl da der Religion thnn ?
Würde man nicht eben sovieleAcrgeruisscabschaf -
sen , .die sie nur entehren , rr .
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Der oft erwähnte Frater oderPater
David kämpfet nicht allein gegen sei -
nen Goliath , als ein andrer David ,
sondren er gibt auch den Propheten
ab . Und aus einem prophetischen
Geiste saget er sehr einfältig und gut¬
herzig in der Vorrede an den Goliath :
Seye also indessen mit einem Münde -
ren und kleinen Ordensbruder solang
zu frieden , bis andre grosse Riesen
und Männer dir überden Buckel ( O !
puckelichter Gedanke ! ) kommen , zu
sehen ; ob dir nicht schon einmahl seye
geschröpft worden ( -j- ) . Vielleicht hat
er die Auferstehung der zween vorge¬
meldeten Schuzredner vorgesagt , und
alsdenn würde cs ihm mehr Ruhm
gemacht haben , wenn er mit seiner
täppischen Schuzschrift zu Hause ge¬
blieben wäre .

End -

MM

Ä killt?

Nknl

'Hick ,

M Wie heilsam wäre es nicht für ihn gewesen , wenn
cr sich einige Pfund des dicken Geblüts , daß ihn
- um Denken und zum Schreiben sehr ungeschickt ge -
macht hat , durch eine Schrepfung vor der Der-
fertigung seiner hitzigen Schurrede hatte abzapfen
lassen . Vieleichk wäre ihm dadurch das hitzige Fie « :f
ber , die Ruhmbegierde zum Arlchersckreiben , ver «

gangen ? Vieleicht wären seine volblütige Aus« .
drückungen geistreicher und sittlicher gewesen ? ^



( o ) 157

Endlich vor kurzer Zeit ward wie¬
der eine Bombe in die Welt geworfen ,
und zwar in einer Zeit , da man glaub¬
te , es sey Waffenstilstand . Es kam
eine Schuzschrift ans Licht ( unter
der Aufschrift : Staats - Frag , wo
man untersucht , ob die Ordensgeist -
liche , welche Einkünften haben , dem
Staat nüzlich oder schädlich sind , rc . )
welche vermuthlich von den häuffigen
Deisten eines gewissen Königreichs
heraus gelokt worden . Der Verfasser
hat nicht Unrecht , wenn er glaubt ,
daß unter den scheinheiligen und po¬
litischen Vorschlägen der heutigen
Atheisten und Deisten , die Ordens -
Häuser zu vertilgen , eine andre bos¬
hafte Absicht verborgen sey ( ^ ) . Die(*)

( *) Zu erst , schreibt er in der Vorrede seiner Schnz -
schrift , bat man angefangen unter dem Deckman¬
tel der Welrweisheit die Glaubenslehren anzu -

greiffen , indem man sie beschnarchte , als wären
sie der Vernunft entgegen , und hielten die geof -

fenbahrte Geheimnisse lauter unmögliche Unge¬
reimtheiten in sich . Nach und nach hat man eine

andre Hofnung , als diejenige ist den Glauben

auszurotten geschöpft . Die Kirchenb jener , haben

sie gesagt , besitzen beträchtliche Guter , man muß
sie chnen himvegnebmcn , wir werden vnleicht
einige Stücke davon reisten , rc .
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heutigen Gottlosen würden freysich
sich eines halben Sieges schmeichle » ,
wenn sie den Umsturz aller Ordens -
Häuser sahen . Ich bin aber Bürge
dafür , daß es denen heutigen Frey¬
denkern , wenn sie unsrer Religion
durch ihre vorgeschlagene Ausrottung
der Klöster eilten heimlichen Stoß ge¬
ben wollen , eben so wenig glücken
werde , unsre Glaubenslehren und
den Gottesdienst zu ersticken , als cs
denen eifrigsten Vertheidigern der
Klöster gelingen werde , ihre behaup¬
tete Vermehrung derselben zu Stande
zu bringen . Es ist aber sein Gc -
spötte mit der gescheidten Welt getrie¬
ben , wenn man jeden aufrichtigen Ca -
tholicken , ( der die Wohlfahrt der Re¬
ligion und des Vtaats ähnlichst wün¬
schet , und nur blos eine vernünftige
Einschrenkung der Ordenshäuseroh¬
ne Eigennuz , ohne heimlicher Haß
und verdekten Absichten anrathet )
einen Religionsfeind und falschen
Staatsmann , unter dem Dekmantel
der Heuchelet) , heisset . Der Verfas¬
ser beweiset gar wohl den Nutzen
und die Nothwendigkeit der Klöster
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( -j-) . Man kan seinen meisten Grün¬
den nicht widersprechen , es seydenn ,
daß man sich vorgenommen habe , alle
Wahrheiten mit Fausten todt zu schla¬
gen . Allein er zwinget sich doch , die
beträchtlichen Einkünfte und die gros¬
sen Reichthümer vieler Ordenshäu-
ser zu billigen und durch die partheyi -
sche Beantwortung seiner aufgeworft
fenen Staatsfrage mit einem frommen

Ge -
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( t ) Der Der-sasser bat am Ende seiner Schuzschrist
eine günstige Stelle aus der Rede über die Kirchen ,
geschichte des unsterblichen katholischen Schrift¬
stellers , des unvergleichlichen Abten Flenry ! der
die Mönchen auf die lebhafteste Art destraffet ,
da ibr nicht allerdings ordentliches leben es ver¬
diente , und dieselbe im Gegenlbeile gernbmet ,
da ibre gute Aufführung ein verdientes Lob crfo«
derte ) gii folgenden Worten angeführt : Nun zähle
ich die Klöster unter die vornehmsten Mittel / de¬
ren Gott sich bedient , die Religion in den armse¬
ligsten Zeiten zu erhalten . Sie waren die Zu¬
fluchtsörter für die Gelehrtheit und Frömmigkeit ,
mittlerweil die Unwissenheit , daß Laster und die
Grobheit der Sitten die übrige Welt überschwem -
ten . Man folgte darin der alten Erblehre , sey es
das göttliche Amt zu halten oder die christlichen
Tugenden zu üben , wovon die Junge die lebendi¬
gen Devspiele an den Alten sahen . Man behielt
alda Bücher von viele Jahrhundert auf und man
machte neue Abschriften davon , dies war ein Ge¬
schäft der Mönchen ,- und es wären uns wenig
Bücher ohne die Büchereyen der Klöster übrig .
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Gesichte zu behaupten , daß die reichen
Ordenshauser dem Vtaate nicht
schädlich , sondern nüzlichseyn . Nun
kan ihm glauben , wer wil , ich werde
mich aber darüber noch bedenken . Ich
weis selbst nicht , wie es mir geschehen ,
daß ich denen Schrifkrichtern , beson¬
ders einem gewissen ausgelassenen ge¬
lehrten Zeitungsschreiber ( " ) einen
Eingrif in sein Handwerk gemacht
habe , und unvermutet auf Beur¬
teilungen verfallen sey .

(* ) Wir verstehen dadurch den ? .(*)** * * * * gelehrten
Zcitungsconcepisten ( Denn von andren gelehrten
protestantischen Schriftrichtern ist hier keineswe -
ges die Rebe ) , der die Schriften auf eine hämi¬
sche und spöttische Art ankündiget . Obwohl er ein
Mann ist , der auf alles Verzicht machet , so wil
ich ihm doch eine Antwort fchuloiq scyii . Ich wur¬
de ihn nicht einmal einer Beantwortung würdi¬
gen , wenn ich nicht alzu viel überführt wäre ,
daß dergleichen parthevische gelehrte Mückenfän -
ger sich mit der geschwülstigen Einbildung , als
wenn wir Catholicken uns durch ihre Critiken
abschrerken iicssen , zu vergrößern pflegen Er
wird es mir offenherzig gestehen , daß seine kinoi .
sche Recension nicht im Ernste geschehen . Er wolle
einen lustigen Intermezzospreler abgeben ; wsoey
er sich aber nicht errinnerte , daß derjenige , der
andre ohne einigen Vewegsgrund verlachet , sich
es müsse gefallen lassen , daß man ihn , als einen
unbesonnenen Sprachschnitzer , Hönisch durchziehe .
Den kosen Spruch : Laole nur kech' , e» bleiber
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Ich finde es zwar nicht rathsam ,
haß man die Ordenshauser vermin¬
dern solle . Ich erachte es aber für
höchstnöthig , daß man dieselbe in ge -
wisseSchranken setzen folle . Manwürs
de es in vorigen Zeiten für eine halbe
Todsünde gehalten haben , wenn ein
Schriftsteller sich erkühnet hatte , die
Verfassung der Klöster zu tadlen oder
sich darüber aufzuhalten . Ja , man
würde ihn mit der grösten Verbitte¬
rung einen Machiavellisten , Heyden ,
Ketzer , Bösewicht , rc . geheissen ha¬
ben . Allein heut zu Tage hat sich die¬
ser moralische Eifer unter unsren ge -
scheidten Catholicken verlohren . Es
kan nun ein Ordensgeistlicher aufste¬
hen und wider meine folgenden Se¬

tz dan -

allezei't etwas henken - weis er ganz unvermerkt
auszuüben . Was fraget er darnach , wenn mm
iiM schon in Vertrauen verwirf! , daß er - als ei¬
genmächtiger Schristrichler , einmal einen Lödred -
ner , ein andermal einen Satyrenschreiber abgebe ^
Ja , zuweilen einige hämische Dockssprünge in sein
Msezliches Zeitungstribunal mache . In einem
Worte , es liegt ihm nichts daran , wenn er die
Gränzen einer vernünftigen Critik überschreittet un6
wenn er tadelt , wo er nichts gründliches zu sagen
weis . Dies ist ein untrieglicher BcweiSlhum ,
es auch unter den Schriftrichtern kleine EeistN'
gibt -
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danken so viele mit Sprüchen und Tex¬
ten gewürzte Widerlegungen schrei¬
ben , als es ihm beliebt ; so kan ich
demselben voraus aufrichtig ver¬
sichern , daß er nichts dadurch aus¬
wirken wird . Er wird mich eben da¬
durch zwingen , ihm und seinen Mit -
brüdern je mehr die Wahrheit zu sa¬
gen . Ich schreibe dies für das Wohl
meiner Religionsgenossen . Kein Hass
Vorurtheil , heimlicher Neid , Ver¬
lust , rc . ist die Triebfeder meiner Vor¬
schläge . Die Wohlfahrt der katholi¬
schen Staaten und unsrer Religion
sechsten beeifert mich dazu . Dies ver¬
sichert mich auch , daß ich niemals et¬
was deswegen bey dem höchsten Rich¬
ter , der dereinst alles richten wird ,
werde zu verantworten haben .

grossen Summen Geldes , welche jahr¬in die Klöster gefchleppet wer¬
den ,

«iD ?

' ^ iblt
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LI Ml
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,>nrlul !

Ich breche billig von diesen meinen
feyrlichsten Betheurunaen ab , und
komme auf mein Vorhaoen . Ich habe
vorher gesagt , daß man die Kloster
einschranken solle . Dies kan man
ohne tiefe Einsichten und Gelehrsam¬
keit behaupten . Man rechne nur die

WM
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den , so wird man schon finden , wel¬
chen grossen Verlust ein catholischer
Staat durch die Klöster hat . Die
übrigen Canäle , wodurch sie sich be¬
reichern , wil ich jezo stilschweigends
vorbei) gehen . Ich wil mir eine bekan -
te Quelle ihrer Reichthümer berüh¬
ren . Ich setze , zum Exempel , es seyen
in » einer von unsren grossen Städten
rmr2v . Klöster . Wenn nun2v . Novi-
tzen , jedwede Person 500 . Neichstha -
ler , bey ihrer Einkleidung zahlen müs¬
sen ; so erhalten die Klöster jährlichs
eine Summe von 10000 . Neichsthaler ,
welche auf ewig dem Staate meisten -
theils ? verlohren geht . Man rechne
nun , wenn seit 50 . oder 102 . Jahren
in dirsen 20 . Drdenshäusern so viel
junge Leute wären eingekleidet wor¬
den , welche grosse Summe Geldes
nicht herauskommen würde ( -j-) . Null

L 2 gibt

(t ) In hundert Jahren wurde dies eine Summe von
lOvooso , Reichsthalern ausmachen , welche durch
die wahrend dieser Zeit eingegangene jungen Reli¬
giösen denen Ordenshausern wäre zngcbracht wor¬
den . Welche grosse Summen Geldes sind ihnen
nicht durch vielen Vermächtnisse , Schenkungen re :
- ugeführt worben ? Dies , hat eben einen nihm -
wurdigsten Arsten in Deutschland » einen wahrhaft
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gibt es unter uns Klöster , besonders
vorn weiblichen Geschlechte , in wel -
chen die Eltern zuweilen tausend
Reichsthaler , auch gar oste weit mehr , 5 W
zahlen müssen . Dies ist eine ganz be -
kante Sache . Hierzu kömt annoch , daß Minen
in einem Jahre in ein einziges Klo -
ster zwo , drey , vier und mehrere Per ^
fönenden geistlichen Ordensstand an - iiM
treten . Wodurch jemehrere mummen
Geldes dem gemeinen Wesen entführt ^ ^
werden . Aus dieser einzigen Quelle

«en Vater de ? Vaterlandes vor kurzer Zeit dahitt
bewegt , der Ausbreitung und Vermehrung der
Reichthümer geistlicher Ordenshäuser vorzubeu «
gen . Je preiswürdiger ist die Verordnung dieses
weisen Regenten gewesen , weil höchstdeffen Ab¬
sichten nicht auf die Vertilgung , sondern nur aus
die Einschränkung der Ordenshäuser abgezielet hak .
Was mag doch der kluge Frater David ( der Ver¬
fasser des unvernünftigen Bedenken die Ordens-
Häuser zu vermehren und nicht anders einzurichten )
bey diesem Vorfälle gedacht haben ? Er wird halt
dabey nicht wohl aufgeräumt gewesen seyn , und
geglaubt , man begreiffe sein grosses System nicht ,
rs sey denn , daß man seine Schnzschrift , wozu
man ihn vieleicht durch eine starke Weinzeche in
Sold genommen hat , vorher mit Bedacht gelesen
habe . Man verwundre sich nicht mehr , wenn ich eine
Schrift , die nach dem barbarischen Geschmacks
der Bewohner der am Fusse des Parnasses liegen¬
den Moräste entworfen ist , Hönisch , so wie sie es
verdient , - urchriehe .
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sieht man deutlich , woher die Reichs -
thümer der Klöster entstehen , die an¬
dren wil ich stilschweigends vorbey -
gehen , weil , wenn ich meine Mey -
nung darüber entdecken würde , man
mich als einen Erzketzer und geschwor -
nen Feind des Klosterleben verfolgen
würde , obwohl ich weit von Verach¬
tung und Beschimpfung eines so löb¬
lichen als nüzlichen Instituts entfer¬
net bin .

Wenn man die grossen Geldsum¬
men , welche in die Klöster zum grö -
sten Nachtheile der katholischen Staa¬
ten und zum unvermerkten Untergän¬
ge unsrer armen Mitbürger gebracht
worden , in Betrachtung mmt ; so
wird man sich nicht mehr verwundern ,
wenn man so viele Güter , prächtige
Gebäude , grosse Meyerhöfe , rc . wel¬
che denen geistlichen Ordenshäusern
zugehören , aufdem Lande und in un¬
sren grossen Städten antrift . Ich
beneide keinesweges ihre Reichthü -
mer . Ich sehe aber auch so weit die
Sache ein , daß ihre sich täglich ver¬
mehrende Neichthümer unsre Hand -
Augen , Gewerbschaften , Kunstge -

L 5 wer -
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werbe , Fabriken , rc . an einigen Dr < ^:n .̂

ten auf eine gewisses Art schwächen HlV
( " ) . Woher kämt cs , daß wir in einer ^ lW
ynd andren Stadt so viele Ledrangte ,, ^

zu vermindern verfält in einem alzu feurigen Eifer ,
und zugleich in einem grossen Irthum , wenn er oh
glaubt , es käme nichts von , denen in die Klöster 'e ? >
gebrachten Ncichthümer wieder zurncke in die Welt ,
Ohne die Ausgaben der Klöster in Betracht zü Mstl !
ne Innen , saget er : Man hat recht , wenn man ^
sich über die vielfältige Klöstei - Mmcinden im Kö -
nigreiche beklagt . Ihre Menge ist durchaus dem ll Villg
Staare schädlich uno der Religion kan sie nichts
helfen . Man stehet gar leicht ein , was derStaat " , '
dabey verlieret , wenn man die munässigen Kosten , - Mil!
die ihr Unterhalt erfodcrt , mit ihrem Nutzen zu ?
summen halt . Me diese verschiedene Stiftungen , 7 * >
welche unter uns so viele von der menschlichen Ge -
selschaft abgesonderte Häuser anfgcrichtet , haben SilElkln
sich einen beträchtlichen Theil von unser » Gütern - t ,. .

' zugeeignct und entführen uns täglich eine Menge ^
von Unterthanen : Dasjenige , was Klöster ein « Nkllbß
mal erobert , komt nicnials wieder in Handel und , dg, >,
Wandel , und die Unterthanen , welche sich ein ?
mal durch Gelübden verbunden , sind eivilitcr mor - M > rü
tui . Die denen Abgründen gleichende Klöster , . iWsw
worein sich , alles stürzt , und aus welchen nichts
wieder komt , verarmen und entvölkern nur einen , .

' Staat . Ja , der ganze Körper der menschlichen Nst lst
Geseischaft stehet sich genöshigt , von seinen , cige - tz.
neu Ilnterhaltungrmitteln ., sich welche zu cntzic -
Heu -, u ,n diese unbrauchbare Glieder , die blos zu IS M

^ semer ErstlM ' nng da sind , zu erhalten und zu
Matten . - , z

Ar
sdik ^ l'

k* s cp>er ^ kei ' f,issei ' Veg vi - i^ rvengbänsen
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Arme und Bettler täglich auf den
Strassen antreffen ? Unsre Ordens *
geistliche sagen , sie gäben denen Ar¬
men die reichlichsten Almosen . Allein
wie wenig bekümmert man sich um die
kranken Arme , welche zu Hause
schmachtend liegen ? welche Labungen
und Speisen schicketman denenselben ?
Ich kenne zween Pfarrer , und viel¬
leicht gibt es dergleichen mehrere ,
welche beynahe die Hälfte ihrer Ein¬
künfte auf die Verpflegung ihrer ar¬
men und kranken Pfarkinder verwen¬
den . Welche rühmlichste Beyspiele !
Von denen Speisen , die für ihre Ta¬
feln zubereitet werden , schicken sie ih¬
ren Kranken und Bedrängten einen
guten Antheil voraus . Welche wahr¬
hafte Seelenhirte ! Warum sind der¬
gleichen ruhmwürdige Seelsorger
mehr verpflichtet , denen Armen gute
Werke zu bezeigen , als die reichen
Klöster , da doch ihre ganze Stiftung
Almosen sind ?

Unsre Vorfahrere haben aus gu¬
ten , frommen und rühmlichen Absich¬
ten so viele geistliche Ordenshäuser
gestiftet . Man kan diese Einrichtung

L 4 auch
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auch nicht genug loben 5 wenn man -
als ein wahrhafter Christ die Ver <
Mehrung der Ehre Gottes , der An -,
dacht und Gottesdienstes , vor allem
hochschätzet . Allein unsre Vorfah -
rere haben nicht eingesehen , welche
schädliche Folgen ihre Nachkvmlinge
Durch die häufigen Stiftungen erle¬
ben würden , weil sie dabey keine aus¬
drückliche und unveränderliche Ver¬
ordnungen vorgeschrieben haben . Doch
was würde es genutzet haben , da heut
zu Tage die meisten Stiftungen nicht
nacht dem Willen des Stifters ge -
handhabet werden .

Ich bin in eine nicht geringe Furcht ,,
daß unsre Ordensgeistliche einen
Strich durch meine ganze Rechnung
machen werden , da ich vorher die
Stimmen Geldes , welche die Klöster
jährlichs von unsren Mitbürgern er¬
halten , ausgerechnet habe . Sie wer¬
den mir behaupten , daß wir von ih¬
nen jährlichs eben so viel Vummen
Geldes durchallerhand Waaren , Ar¬
beiten , rc . unsrer Kaufleute und Künst¬
ler zurücke bekommen . Werden aber
die hineingebrachte Summen nicht



( o ) 169

§uf Eapitalien gelegt und wo bleiben
die Interesse ? Haben sie nicht die
nothwendigsten Handwerksleute , als
Schuster , Schneider , Schmiede ,
Schreiner , rc . unter ihrer Gemein¬
de , besonders in reichen Ördens-
hausern ?

Nach so vielen Ausschweifungen ,
die meine Leser als unnöthig anfthen
werden , komme ich endlich auf meine
Vorschläge , wie nemlich die Klöster
einzuschranken seyn ( -j-) . Bey meinen

Vor -

(t ) Meine gelehrte Leser haben in Wahrheit Ursache
über vie wunderbare Projectenmacherey herzlich
zu lachen . Der Verfasser des Bedenken rc . wil
die Srdenshänser vermindern , jenerMinorit wil
dieselbe vermehren , und ich wil sie einschränken .
Sind nur also nicht vrey seltsame Projectenma >
cher ? Doch wir drei) können uns darüber nicht
lange aufhalten , wenn man uns zusammen Pro -
jcctmachcr heissen wolle , denn der Herr von Justi
behauptet , daß alle Menschen Projcctmachcr seyn
und daß man eben bey diesem Ehrennamen nicht
böse werden müsse . Bey diesen Vorschlägen ha¬
be ich die Mittelstrasse erwählt . Alle wahrhafte
Catholicken werden nicht wünschen , daß man die
gänzliche Vertilgung der Klöster vornehme , sie
werden aber auch die Vermehrung und Vervielfäl¬
tigung derselben nicht billigen und daher schmeichle
ich mir , daß sie meiner vorgeschlagenen Einschränc
kung Beyfal geben werde » .
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Vorschlägen habe ich einen besondren
Gegenstand Zum Wohl unsrer Reli -
gion zu betrachten . Meine Einschrän - .
kung besteht in folgenden Punkten :
i ) Sollen alle wahrhafte Regenten
( geistlichen und weltlichen Standes )
denen in ihrem Gebiete vorhandenen
reichen -Ordenshausern ein scharfes
Gesätz vorschreiben , wodurch durch -
aus verboten würde , daß sie keinen W
Heller für die Einkleidung der den Ä !ra
Ordensstand antretenden Personen Ä m !
fodern dörften und daß sie folglich alle M
Postulanterr ohnentgeldlich einkleiöen -M L
sollen . Man begreift nicht , wie nach -
theilig dern Staate und besonders
der Religion der Gebrauch der Klö -
ster sey , daß jeder Postulant die Ein -
kleidung zahlen muß . Ich werde dies 7N ,
in kurzen Worten beweisen . Die erste 7,»7'
Frage , welche die Vorsteher und No - Nu
vitzenmeiner derten Postulanten vor - ^ -
stellen , ist , daß sie fragen , ob es ihr -7 ? '̂
Beruf sey den Ordensstand anzutre - l üf¬
ten . Ich versichere aber , daß wenn 7 M
der Postulant kein Geld hat ; so wird ^ ^
sein Beruf auch nichts seyn . Sein
Vermögen befödert seinen Beruf . Alci
Hies ist eben die Ursache , daß so man - Nu

che 'M
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che arme und fromme Kinder den Or¬
densstand 5 darnach sie seufzen , nicht
antreten können . Man schreibe und
schreye hiergegen so viel , als manwih
so behaupte ich die unwidersprechlicho
Wahrheit gesagt Zu haben ; denn ich
rede aus der Erfahrung . Wie höchst -
uöthig wäre es daher , wenn denen
Ordenshäusern doch einmal das heil¬
same Gesatz vorgeschriebcn würde ,
daß sie alle arme Postulanten ohnent-
geldlich in den Ordensstand anneh¬
men mästen . Man wird mir zwar den
Einwurf machen , daß , wenn man
alle arme Kinder in die Klöster auf-
nehmen würde , dieselbe nicht Raum
genug haben würden , alle diejenigen ,
welche entweder ausArmuth oder um
ein müssiges Leben den Ordensstand
antreten wollen , zu fassen . Allein die¬
sem Nebel könte man leicht durch eine -
vernünftige Ueberlegung Vorbeugen .
Es mäste bestimmet werden , wieviel
arme Postulanten jährlichst in jedem
Kloster aufgenommen werden sollen ,
und zwar bey einer vorher gemachten
gescheidten Prüfung . Mansiehetgar
leicht den Nutzen ein , den so wohl die
Religion / als der Staat , dadurch
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haben würde . Wie viele Familien
Mittlern Standes würden alsdenn bey
ihrem Vermögen bleiben , die jezo um
dem Beruf ihrer Kinder zu folgen
oder um denenfelben lebenslänglich ih¬
ren Unterhalt zu befol gen , sich zuwei¬
len von ihren Mitteln entblößen . Man
hat verschiedene Erfahrungen , daß
wohl bemittelte Leute ihre Güter des¬
wegen haben verpfänden müssen . 2 )
Müsten alle Lheure und kostbare Gast -
mahlen , welche die Eltern bey Ein¬
kleidung ihrer Kinder zahlen müssen ,
durch Landesherliche Befehle abge -
schaffet werden . Wozu nutzet der¬
gleichen grosser Aufwand , den man ber¬
einigen Einkleidungen mir Verwun¬
derung ansieht . Er ist nichts mehr , als
ein Deckmantel der Schwelgerey , eine
ohne Rücksicht gebilligte unnüzliche
Geldverschwendung . Ich strafe kei¬
neswegs eine unfchüldige Ergötzung
( ' -) , eine ehrbare Belustigung uns

massi -(*)

( * ) Der um dis Wissenschaften hochverdienter catbo -
lischer Schriftsteller , Ludwig Amon lNoracorh

machet in seinem gelehrten Werke von der Glück¬
seligkeit des gemeinen Wesens hierüber eine vor «.

Mfliche Errinnernnq . Niemand , schreibt dieser -

- rosse Gelehrte , wird in Abrede stellen , daß wer
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wässiges Gastmahl , welches dieClt
mit ihren Kindern bey dem Eintritte
in den -Ordersstand anstellen müssen ,
wenn dabey nur die unnüzlichen Aus -
gaben und bolle Ausschweifungen ver¬
hütet werden . So wenig werde ich
jemals den entsezlichen und höchst-
sträflichen Aufwand , den man Zuwei¬
len unter Weltlichen bey Hochzeiten ,
und andren so wohl öffentlichen als
privaten Lustbarkeiten wahrnimt , bil¬

ligen . -

in der Welt lebt ( oder nach Maas und Ord¬
nung , auch wer ausser der Welt lebt ) sich ergötzen
und eine Freude haben könne , wenn nur das ge¬
bührende Ziel und der Schranken in den Lustbar -
keilen nicht überschritten wird . Wer derohalben
kur nach Wollüsten und Freuden trachtet , wird
schwerlich zeigen können , daß nicht auch seine Sit«
ten verkehrt seyn und kan gewißlich sein Leben , kein
Leben eines wahren Christen genennet werden ,
wenn auch alle seine Kurzweil , eine jedwede
insonderheit , ehrlich wären . Noch ärger aber
würde es seyn , wofern in sothanen Zeilvmrei -
düngen erst die Ehrlichkeit abgieng , wie es in den
hoben Karten «und Würfel - Spielen , wegen vie «
terley Uebeln und garstigen Folgerungen , die oft¬
mals daraus entspringen , sonst zugeschehen pfle¬
get ; oder wie es gewöhnlich ist , in gewissen Ge -
selschasten , nächtlichen Zusammenkünften und ss
genanten argen Spielen , wo die Ausgelassenheit
ihren Plaz hat . Und sind entweders öffentlich ^
oder verborgene Handelschaftender Leichtfertigkeit
»u nennen .
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ligeu .Der Pracht ^ ) und die Schwel -
gerey , die man heut zu Tage fast un¬
ter allen Ständen wahrnimt , sind die
Quellen des thorhaften Stokes un -
der abgeschmackten Leichtfertigkeit . Ja
die Ursache des heutigen Sittenver¬
falls . Unsre bedanrenswürdigen Zeit¬
läufte sind also beschaffen , daß man
einen Schwelger für einen lustigen
aufgewekten Geist und einen mit

präch -
^ > — " - > -- - - - -

( t ) Man würde sich die treflichc Wirkung , die ver¬
borgene Eigenschaft , welche in dein prächtigen Auf¬
zug und Kleiderpracht liegt , Nicht einbilben - 'wenn
man nicht babcy ein fleissiger Beobachter wäre Enr

achter Wellweiser , der die Stille und Ruhe des
Gemnths allen Herlichkeiten der Welt verzieht ,

sieht sich zuweilen gezwungen mit indieLhorheiten
der Welt zu verfallen . Wider seinen Willen muß

er sich in den Strohm der Blendwerke stürzen .
Kan er den Umgang mit Standespersonen uud mit

dem gemeinen Manne nicht entbehren , so rathe ich
' ihm in Vertrauen , nicht als ein alter beschmuzter

Philosoph , sondern als ein gelehrter Affe in prächti¬

gen Kleidern zu erscheinen ; besonders wenn er ei¬
niges Ansehen und einen vergnüglichen Umgang in
der Welt hoffen wil . Wie oste habe ich nicht innig¬

lich gelacht , wenn ich angemerkt , daß das Anse¬
hen und die Höflichkeit stuffemveis nach Maas

der auf den Kleidern gesezren güldenen Borten

steiget . Hat einer 50 - Ehlen Borten auf seine
Kleider , so wird inan auch für ihn um ; o . mahl

eher den Hurh abnehmen , und 20 . Zoll den Kopfs
samt den sanzen Leid , tiefer für ihn zur Erds



prächtigen Kleidern auftrekettden Pa¬
rade - Herrn für einen klugen , gelehr¬
ten und vornehmen Mann hält ( -j-d) .
Welche verblendete Zeitpunkte ! Ich
entferne mich von diesen moralischen
Ausflüchten , z ) Allen reichen Klö¬
stern müste entweder durch Sie geist¬
liche oder weltliche Obrigkeit vorge -

schne -

ett ) Lyciv ^ s weis den Kunstgrif , sich durch den
Kleiderpracht bey der Welt , besonders bey dem
einfältigen Pöbel angesehen zu machen , sehrwohk
auzubringen . Er erscheinet täglich auf unsren
Strassen , wie der verbildete Escl aufden Parnas ,
mit einem neuen Aufzuge . Das gemeine Volk be¬
trachtet ihn , alseinen erhabenen Mann , da doch
die geschickte Welt volkommen überführt ist , daß
Dumheit sein Eigenthum fty . Wie spöttisch sieht
er nicht diejenigen an , die nicht mit seiner Akt
von Kleidern prangen . Wie neidisch ist er gegen die ,
welche es ihm an eitlen Pracht vorthun .In der Kir¬
che steht er , wie eins unbewegliche Bildsäule , nur
dreht er den Kopf herum , um zu sehen , ob ihn die
Leute betrachten . Ohnerachtet allen seinen gekün¬
stelten Blendwerken , verrathen ihn seine bäurische
Sitten . Den kahlen Hochmut !) besizt er im höch¬
sten Grade , aber Grosmut !) , Leutseligkeit und
Lebensart sind bey ihm Hirngespinste . Die gelehr¬
ten Sachen sind bey ihm spanische Dörfer . Von
Wissenschaften weis er so viel zu sagen , daß alles
Pedanterey sey . Die güldenen Kleider , womit er
sehr artig seine Unwissenheit bedecket , ersetzen al¬
les . Sein Ruhm und Ansehen hat er vielmehr
seinem Schneider / als seinem Lehrmeister , , zu ver¬
danken .
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schrieben werden , daß die den Or-
densstand antretende Personen keine
Kleidung sich zu anzuschaffen ver¬
pflichtet waren . Es gibt reiche Or -
oenshauser , wo es ein Gesatz ist , daß
jeder sich vorher seine Kleidung , Chor¬
habit , Bethzeug , Leinwand , rc . das
er vonnöthen hat , auß seinem eige¬
nen Beutel anschaffen muß . Wer er¬
kennet aber nicht , daß dieses Gesatz
ein nicht geringer alter hergebrachter
Misbrauch sey ; der denen Eltern
gleichsam zur Last ist , die ihre Kinder
m solche Ordcnshauser einkleiden las¬
sen . Ware es also dem Wohl der
Staaten nicht nüzlicher , wenn die
Ordenshäuser angehalten würden ^
allen ihren antretendenReligiosen die
erfoderliche Kleidung , Gerüche , Bü¬
cher , rc . aus ihren Einkünften anzu -
fchaffen ? 4 ) Müste auch durch landes¬
fürstliche Vorsorge auf einmal die Er¬
richtung gewisser kleiner Renten , die
unter dem Nahmen eines Spielpfen¬
nings oder Spielgeldes bekant sind ,
abgeschaffet werden . Unter reichen
und vornehmen Standespersonen ist
es derGebrauch , daß sieihrenKindern ,
die den geistlichen Ordensstand antre-

ten /
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ten , jährlichs einen gewissen Antheii
des Interesse ihrer Güter bis nach
ihrem Tode ziehen lassen . Cs geschieht
aber dies in einer guten Absicht , da¬
mit sie sich in kleinen Bedürfnissen die
nothwendigften Sachen selbst anschaf-
fen können . Dies erwecket aber sehr
oste eine Art von Misgunst unter ih¬
re Mitbrüder oder Mitschwestern .
Denn es ist ausser allem Zweifel , daß
dies die armen Religiösen , welche
nichts von ihren Familien bekommen ,
schmerzen wird . Daher kan ich nicht
genug die weise Einrichtung einiger
Nonnenklöster rühmen , wo alles Geld ,
Eßwaaren und andre Geschenke , wel¬
che die Eltern ihren Kindern verehren ,
unter die Gemeinde zu gleichen Theilerr
ohne einigen Vorzug ordentlich aus -
gecheckt werden . Jede Nonne bekömt
so viel , als diejenige , der das Ge¬
schenke zugeschickt worden . Hier wird
noch das alte Sprüchwort mit vielem
Ruhme beobachtet , wenn man saget :
Gleiche Mönchen , gleiche Kappen .
Allein eine so löbliche Ordnung trist
man nicht in allen Klöstern an , und
daher wäre es so wohl für die Wohl¬
fahrt des Landes , als für die Erhak

M tuna
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tung der Zufriedenheit und des Vers
gnügens deren Religiösen , männlichen
und weiblichen Geschlechtes , sehr
rathfam , daß durch landesherliche
Verordnung jeder Person jährlichs
ein gewisses Spielgeld aus den Ein¬
künften des Qrdenshauses bestimmet
würde . Keinesweges aber solten die
Eltern und Verwandten verpflichtet
feyn einen Heller Spielgeld an ihre
Kinder auszuzahlen . 5 ) Müste haupt¬
sächlich durch eine ausdrückliche
Verordnung verboten werden , daß
keinem reichen Kloster Geld , ligende
Güter , Edelgesteine , Silber werk ,
kostbare Geräthe , rc. durch Vermächt¬
nisse , Sterbfälle , Schenkungen , und
durch andre Quellen zugeführt wür¬
den . Von armen Klöstern ist hier
nicht die Rede ; denndenenselbenkön -
Le , nach dem Gutachten des Landes¬
herr « und nach vorher erwiesenenAr -
muth und Mangel an Lebensmitteln ,
erlaubet werden , gewisse bestirnte
Schenkungen und Gutlhaten anzu¬
nehmen . . 6 ) Müste auch verboten wer¬
den , daß kein reiches Drdenshaus
mehrere ligende Güter an sich kauffen
dürfte ; mit Vorbehaltung , daß mau
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A das Geld auf Capitalien aussetzen
" !« könte . Ueber diesen Punkt wären
^ W noch viele Crrinnerungen ohne Nach -
W theil der Hrdenshäuser zu machen .
W 7) Besonders und vor allem müste ein

z geistlicher oder weltlicher Landesherr
W die Einkünfte , Güter und alle Hab -
Mir schaft der reichen Klöster untersuchen
M und ihre Einkünfte gegen ihreAus -
k>A gaben halten . Würde sich in dieser
M ! Ausrechnung finden , das; sie beträcht-
W liche summen Geldes lährlichs übrig
>düß hielten ; so müste die Hälfte oder ein
Mdr billiger Theil des übrig gebliebenen
Mk l Geldes denen armen Klöstern , nemlich
M - denen Ordensgeiftlichen , die von den

Almosen leben , jährlichst zu ihrem Un-
riO terhalte mitgetheilt werden . ES ist
ß W dies zwar ein nüzliches Projekt , al -
Kkti» lein darwider wird man doch heimlich
M schreyen oder denken : Ketzerischer
nkB Räuber ! wilst du unsre Reicythümer

plündern ? Dies kan aber nur einer mit
M ! Unverschämtheit sagen , der mehr von
M j einer Geldbegierde und einem Eigen-

, nuz , als von einer wahren Sitten-
! lebre und Christenthume eingenom -

^ men ist . Sieht man nicht , daß das
SB ! gemeine Wesen einer grossen Last ent-
^ ! M 2 hoben
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hoben würde , wenn die überflüssigen AD
Einkünfte der reichen Ordenshäuser
denen armen Bettelmönchen zum
Theile mitgetheilt würden . Ich kan
mitaller Freyheitbehaupten / daß diese
Einrichtung der Religion / dem Got -
tesdienste / dem Veeleneifer / der Got-
tesfurcht und dem Andachtswesen im
geringsten keinen Schaden zufügen ^ .
könne . Dabey würden unsre Mit - Mk
bürger den Nutzen haben / daß / weil ^ ^
die armen Klöster zum Theile von den llcm
reichen Ordenshäusern unterhalten
würden / daß sie hinführo nicht mehr
so reichliche Almosen / zum Unterhalte M lin¬
der armen Ordensgeistlichen / zugeben - Vii
bedörften . Diese ist demnach meine Lrcki
unvorgreifliche Meynung , in wie weit ^ E >
die Einschränkung der Ordenshäuser chM
vorzunehmen sey . Ich hätte zwar ^
noch viele Anmerkungen über alle diese - M
Vorschläge zu machen , die ich aber '
mit einem ehrerbietigen Stillschwei -
gen vorbey gehe : weit ich ohnedem zn
viel gesagt zu haben befürchte . ^ ^ -

DieheutigenStaatsreformirer sind
ausserordentlich mit allerhand Pro - ^ ^
jecten beschäftiget , um die BevöLke - ^

rung
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rung der Länder zu befödern . Ich
wünschte selbst , daß doch einmal ein
Projectenmacher odcr ein Erfinder er -

i scheinen möchte , der uns die Werse
Menschen zu säen , zu pflanzen und
zu pfropfen , lernte , um die Vermeh¬
rung des menschlichen Geschlechtes de¬
sto geschwinder zuwege zu bringen .
Doch würde dieser Wünsch bald zu
Stande gebracht seyn , wenn wir nur
einmal die rechte Landstraße in die
Planeten entdecken könten : denn Hu -
genius , Fontenelle und andre große
Mathematiker und Philosophen be¬
richten uns , daß dieselbe bevölkert
seyn . Wie bald würde das grosse
Kopfbrechen der heutigen Staatsbür¬
ger ! ein Ende nehmen , wenn unser
menschenleere Erdboden mitColonren
der Planetenbewohner , besonders
der Mondbürger , bevölkert würde .
Ja , um desto mehr ist dies zu wrin¬
gen , damit , wenn die heutigen weit
aussehenden Politiker sich nicht helfen
könten , sie nicht auf die gottlose
Staats - Maxime , die Vielweiberey
zur Bevölkerung der Lander einzufüh -
ren , verfallen möchten . Durch diese
Ausflucht wil ich nur sagen , daß alle

M z die -
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diejenigen sich über die Hälfte in ihrer MB
Rechnung irren , wenn sie glauben , AM
die catholischenStaaten würden durch
die vielen Klöster entvölkert . Dies A ^ >ci
heißt die Rechnung ohne den Wirth AM
machen . In diesen Jrthum verfält
auch der Verfasser des Bedenken die ^ '
Ordenshäuser zu vermindern . Die
Ordenshäuser sind in diesem Stücke ^
dem Staate nüzlich , denn wiemanche
kränklichte Personen und massige
Köpfe ( die nur die Strassen , nach dem ^
Tackte , hinauf und hinab rollen und - :
die man in keine Lucke der Welt brau - Mrr ,
chen kan ) bringen wir nicht recht wohl HM 'c
in Klöstern an ? Die Klöster sind in Zl - irr ,
Wahrheit unsre Spitäler und Zucht- M p
Häuser . Wenn man auch alle Ordens - Mir
geistliche eines Landes zusammen rech - '!i
nete ; so würde man doch keine Armee chkuk ,
Soldaten auf die Beine bringen . Die
Ordenshäuser sind also nicht die Ur - __
fache der vermeinten Entvölkerung .
Die Schwelgerei) und andre Mittel , ^
( ck') die unsre verkehrten Zeiten zur dM

Aus -

( t ) Ich verstehe dadurch die Erstndunq , wodurch
man die Menschen vom lanqen Leben praservirt ;
die neu cingeführten Arzeneycn , durch deren un -
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Ausrottung des menschlichen Ge¬
schlechtes erfunden haben , entvölkern
vielmehr alle Staaten . Warum eifern
die Staatsklugen nicht darüber ? Wa¬
rum wird diesen Nebeln nicht durch die
wachtsamstcn und schärfsten Verord -

i nungen vorgebeuget ?

Ich habe vorher die grossen Geld¬
summen ausgerechnet , welche durch
die jährlichen Einkleidungen der No -
vitzen in die Klöster geschleppet wer¬
den . Doch gibt es auch einige Or¬
denshäuser , in welchen die Einklei¬
dung nicht so viel , als in den Abteyen ,
kostet . Hierinnen muß man die Herren
Jesuiten , Patres Scholarum piarum ,
re . auch die Franciscaner und Capu -
ciner rühmen . Allein der Verfasser
des Bedenken rc . und viele Anhänger

M 4 ' fti -

vorsichtiger Gebrauch schon so viele arme Patien -

teil sind Eingerichtet worden ; die gottlose , Ver¬
fälschung der Weine , wodurch einige aeldsüchtige
Weinkuustler die menschliche Gesundheit unver -

mettr zu Grund richten ; die verruchten Schmie »
rereyen der gewinsüchtigen Bierlaboranlen ; und

die verdamlichen Geheimnisse , wodurch einige ei¬

gennützige Kaufleute ihre Maaren verfälschen und

das gemeine Wesen auf eine hebräische Mt betrü -
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seiner Meinung strafen nicht allein
die Verfassung der reichen Ordens -
Käufer , sondern auch die Einrichtung
der Bettelklöster ( ") . So gar glaubt
man , daß die Ordensgeistlich ? , wel¬
che von den Almosen leben , dem Staa¬
te weit mehr zur Last seyn . Ich wil
dies nun jetzo nicht untersuchen , doch
erkenne ich , daß die Bettelorden ,
welche Güter besitzen , in gewisse

Schran -(*)

( * ) Der Verfasser des Bedenken : e ist mich sehr wi¬
der die Bettelmönche erhitzt . Don diesen drückt
er sich folgendermaffen aus : Was für Ehre kön¬
nen wohl der Religion alle die Bettelmönche brin¬
gen , welche das Elend zu allen Arien von Nie¬

derträchtigkeiten verleitet , die man ihre Zuflucht
zu den schimpflichsten Künsten nehmen siehet , die
mit dm Messen und Sacramenten schachern , Re¬
liquien , Ablässe und wundcrthätige Bilder unter¬

schieben und durch diese Marktschreyeren das zu

ihrem Unterhalt » ötlnge Geld erpressen ? Ja in wie
viel Klöstern siehet inan nichts , als dergleichen

Detrügermen ? Wo etwas aus demjenigen gemacht
wird , derldie Dreustigkcit besitzet , mit dem Thone ,

mit weichem man königliche Auflagen hebet , Al¬
mosen zu sodern , und der mit der List eines Heuch¬
lers so wohl zu betteln weis , daß viele Reiche hin -

tergangen werden ? Was für Erbamwg können
ein so niederträchtiges Betragen und dergleichen

Gaucklerstrciche dey dem Publik » wirken ? Wir

zuträglich würde cs der Religion senn , wenn man
alle diese Baumschulen elender Mönche zernichtet ,

die thörichlcr Weise zu allerhand Ungrmachlich »
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Schranken zu setzen seyn . Hiervon
sind die armen Franciscaner , Capu -
einer , Discalceaten , rc . gänzlich aus¬
geschlossen . Warum beneidet man
diese armen Geistliche , die doch zu¬
weilen in der grösten Armuth leben ,
den mühseligsten Chorgang haben ,
und denen strengsten Gesätzen Nachre¬
den müssen . Wer die Einrichtung
des Orden der Franciscaner , Capu -
ciner und Discalceaten tadelt , der gibt
deutlich zu erkennen , daß er entweder
aus Vorurtheil und schwachen Be -
grif ihres Instituts oder aus Geiz

M 5 ( wenn

keiten verurteilet und auf eine lächerliche Art al¬
len Wegen der Bettele » bloßgestcüet sind ? Mehr
als drey Vierteile der geistlichen Orden würden
zernichtet , wenn man keinen von denjenigen liesse ,
welche durch ihren hoffärtigen Reichthum oder
durch die schmutzige Bettele » die Religion enteh¬
ren . So weit erstrecket sich das algemeine Urteil ,
daß dieser Sittenrichter von der Aufführung der
Bettelmönche fält . Von dem Ordensstanbe urtei¬
let er eben so , als wenn man sagen wolte , daß ,
wenn ein Mitglied eines Richterstuls ungerecht ist ;
so sind alle übrige Glieder ungerechte Richter .
Welche Folge kan der Verfasser aus dem Betra¬
gen eines ober zween Mönche machen ? Wo ist ein
Stand , in welchem sich nicht Ueberlreter der Ge¬
setze finden ? Welche Unehre kan wob ! unsrer Re¬
ligion durch eine tadelhafte Aufführung einiger
privat Personen rmderfahren ? nicht die gangste .
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( wenn man sich weigert , einem armen
B ttelmönchen eine Almoß zu geben )
von der ganzen Sache verkehrt urthei -
let . Die Billigkeit , ein christliches Er¬
barmen , und der alte rühmliche katho¬
lische Gebrauch verbinden uns diese
Ordensgeistlichen Gutthaten zu er¬
weisen . Wer zweifelt aber , das dieje¬
nigen Bettelorden , welche Güter be¬
sitzen , nicht eine andre Verfassung ,
eine Einschränkung , höchst vonnöthen
haben ? Es ist was seltsames und man
wil es auch nicht begreiffen ; da man
mit gleichgültigen Äugen ansieht , daß
einige Bettclmönche ( -b ) täglichneue
Landgüter kauffen , prächtige Gebäude
aufrichten , und ihre Reichthümer also

durch

( t ) Ich bctbeure feyerlichst , daß ich mich dieser
Benahmsung keinesweges bediene , um dadurch
diese Ordensgeistliche verächtlich und lächerlich zu
machen . Man mus sich dieser Benennung ( wel¬
che ilmen doch zu keinem Schnupfe gereichet ,
weil es ihre Ordensgesätze so mit sich bringen ) be »
dienen : indem man noch keine andre hat , um die »
selbe von den Religiösen > die nicht betteln , in der
Rede zu unterscheiden . Man würde es auch nicht
um desto höflicher ansehen , wenn ich sie Mendi «
canten heissen würde . Allein durch diese neue Be «
nennung wi ree man den Verdacht haben , daß
ich in die deutsche Sprache sehr barbarische Wör¬
ter einführen wolle .
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durch das Almosenwefen und durch .
andre Quellen unvermerkt ausdehnen ,
als wenn sie ihre alte Regeln verlassen
wollen und von ihren Einkünften ins
künftige zu leben gesinnet waren . Ich
tadle nicht , daß sie Güter besitzen ,
aber warum gehen sie eben so stark
betteln , als wenn sieLar keine Mittel
hätten , « ie entreißen aber dadurch
die Almosen , denen andren Religiösen ,
die gar keine Stiftung noch Einkünft
te haben . Hier ist aber ein wichtiger
Umstand . Entweder müssen diese Dr -
densgeistliche ihre Regeln , wodurch
sie zur Armuth und zum Bettelgange
verpflichtet werden , verlassen ; oder
sie müssen die bisher an sich gebrachte
Güter der Welt wieder zu kommen
lassen . Ihre Einschränkung ist also
am beschwarlichsten . Wenn man sie
bey den Gesatzen ihres heiligen Stif¬
ters lassen wil , so muß man ihnen das
Betteln ohnstreitig gestatten , aber
keincsweges billigen , daß sie Güter
kauffen und grosse Gebäude , wie wir
hiervon in unsren Gegenden Beyspie -
le haben , errichten . Man klaget zwar ,
daß die alzugrosse Menge der Bettel¬
mönche dem gemeinen Wesen zur Last
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sey : weil sie alle von demselben durch
Almosen und Schenkungen müssen un¬
terhalten werden . In einem Lande ,
wo viele Klöster der Bettelorden sind ,
müste freylich ein Landesherr die Ein¬
schränkung derselben eben so wohl vor¬
nehmen . Diese Einschränkung müste
hauptsächlich hierinnen bestehen : i )
daß ausdrücklch bestimmet würde :
Wie viel junge Leute jedes Kloster
jährlichs annehmeu dürfte . Nach der
Grösse des Landes könte auch die An¬
zahl dieser Art Religiösen bestimmet
werden . 2 ) Der Landesfürst müste
auch die Einkünfte derjenigen Bettel¬
mönche , denen durch ihre Regeln ge¬
stattet wird Geld und Güter zu besi¬
tzen , untersuchen lassen . Würde es
sich finden , daß sie zu ihrem Unter¬
halte , zum Gottesdienste , rc . hinläng¬
liche Einkünfte und Güter befassen ,
so müste ihnen nur einmal im Jahre
erlaubet werden , Almosen einzufam -
len , damit sie nicht Ursache hätten
sich zu beschwären , daß sie wider die
heiligen Gesätze ihres Ordens zu leben
gezwungen würden . Man sieht gar
leicht den Nutzen dieser Verfassung
ein , denn vors erste würden diejeni¬

gen
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gen Rcligioftiiswelche keine Güter best«
Ken dürfen , nicht zuweilen in eine grosse
Nothdurft der Lebensmittel ver -
sezt werden ; vors andre würde das
gemeine Wesen den Vortheil haben ,
daß bey einer solchen Verfassung nicht
so viel Almosen zum Unterhalte erfo -
dert waren . Eine solche Einschränkung
der Bettelorden würde der Religion
und dem Staate weit vorteilhafter ,
als die Verminderung derselben
seyn ; obwohl der Verfasser des Be¬
denken , re . das Gegentheil mit allem
Ernste behauptet , wenn er saget : Es
ist gewis , daß die Religion nichts
verlieren , sondern vielmehr viel da -
bey gewinnen würde , wenn man die
Klöster auf eine ganz kleine Anzahl
setzte . Es ist gar kein Grund da , der
für ihre Vielfältigkeit spricht . Die
Wohlfahrt des Staates , die Vor¬
theile der Religion treten bey der von
mir vorgeschlagenen Abschassung zu¬
sammen und es ist diese Abschassung
nicht nur billig und gerecht , sondern
auch nothwendig und unumgänglich .

Wenn ich demnach die Einschrän¬
kung der Bettelorden anrathe ; so ge¬

schieht
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schieht es keinesweges , um ihnen da -
durch einigen Abbruch an ihren Almo¬
sen bey dem gemeinen Wesen zu ver -
ursachen . Meine Vorschläge würde ich
alsdenn selbst , als boshafte Absichten ,
strafen . So lange noch nicht eine neue
Verfassnng gemacht und untersucht
worden , welche unter den Bettelmön¬
chen je mehr oder weniger Unterhalt
vonnöthen haben ; so lange ist es mein
ohnmaßgeblicher Rath , ja gleichsam
eine Pflicht unter uns Catholicken ,
daß man sie nach dem alten hergebrach¬
ten Gebrauche durch Almosen und an¬
dre Gutthaten ernährt . Wie vor -
theilhaft wäre es aber nicht , wenn
nach meinen vorher gegebenen Vor¬
schlägen die armen Bettelorden durch
das überflüssige Geld der reichen Or -
derrshäufer unterhalten würden . Dies
Wäre um desto mehr zu wünschen : weil
es auch zuweilen sehr arme Klöster ,
besonders des weiblichen Geschlech¬
tes , giebt . Die Feinde der Ordens -
Häuser sagen , die Klöster befassen alle
Reichthümer , allein sie irren sich auch
gar ofte in ihrer Meynung , denn es
gibt auch zuweilen darunter sehr ar¬
me Klöster . Doch in vielen reichen
Klöstern treibet man gar ofte die

schalk -
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schalkhafte Maxime : indem sie aufel-
ner Seite den Glanz ihrer Reichthü -
mer mit der Sage : sie wären arm ,
bedecken , da auf einer andren Seite
ihre Reichthümer durch die prächti¬
gen Gebäude und viele Güter herfür - >
strahlen . Man eifere demnaä) übek
die Menge der Bettelmönchen so viel ,
als man wil ; schaben sie doch ihre be -
sondre Verdienste , deren sich die rei¬
chen Ordenshäuser nicht schmeichle »
könen ; denn arrsser dem schweren Chor -
gange nehmen sie sich noch der Seel¬
sorge eifrigft an . Daß , was ihnen
des Tages von ihren Almosen übrig
bleibt , theilen sie wieder unter Arme ,
und Kranke ( wie dies die Capuci -
ner , als wahrhafte Ordensgeistliche ,
rur Genüge beweisen ) auf eine brü¬
derliche und freygebige Art aus . Ein
so rühmliches und erbauliches Bey -
spiel verdienet in Wahrheit eine unge¬
schminkte Lobrede , Ja , das bey
allen Ordensgeisilichen eine Nachfol¬
ge erwecken Me .
bioL 0PU8 ) koL ttuäium parvi pro ^ e -

rsmvs , ör ampli )
LikacriL volumos , ü nodis vivere LM .
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VII .

Freymüthige Gedanken
von vielen der

Religion , dem Staate , denen
Sitten , der Gelehrsamkeit und

der gemeinen Wohlfahrt nachtheili - ^gen Fehlern und Mißbräuchen . " " -

^7> aß heilige Predigtamt ist eine der Ä
^ wichtigsten Pflichten eines See - ÄM
lenhirts . Wasunterstützetmehrun -
sre Religion , was vertilget mehr die
Laster , und was handhabet mehr die ' LüHm
guten Sitten , als der lebhafte Vor -
trag des heiligen Wortes , welches
der Prediger durch die gescheitesten § '
Ausdruckungen dem Volke machet ?
Unter allen denen , saget der grosse :
Prediger Massillon , die eine Pre -
digt anhören , werden heut zu Tage W
sehr wenige gefunden , dies ich nicht
ruRicktern und Rieurtderlern des bei - ^ !

ugen Morres auswersen . Ä-tanromr
aus keiner andren Absicht dahin , als Mi



von der Geschicklichkeit derer , die es
vortragen , zu urtheilen ; thörichte
Vergleichungen anzustellen und von
dem Unterschiede der Tage und des
Vortrages zu reden . Allein man be¬
greift doch , welchen schlechten Ein¬
druck der ungeschickte Vortrag eines ,
unwissenden Predigers in die Gemü -
Lher der Zuhörer machet ? Wie man¬
che von solchen elendigen Helden be¬
steigen unsre Kanzeln ? Wie wohl ist
nicht das Verzeichnis getroffen / wel¬
ches ein erlauchter Erzblschof von ei¬
nigen unsren Predigern in seinem
Seelen - eifervollen Hirtenbriefe ma¬
chet , wenn er sie mit dem Harlekin ei¬
ner Comödie vergleichet ? Wie ofte
habe ich nicht die jämmerlichen Äb -
schilderungen , welche einige aus un¬
sren Predigern von den Lastern ma¬
chen , allgemerkt . Wie ofte habe
ich nicht den einfältigen Ausdruck ,
den gekünstelten Schwung , die plat¬
ten Vergleichnisse , und die lächerlichen
Sinnbilder dieser grossen Meister , wo¬
durch sie die Herzen ihrer Zuhörer
rühren wollen , bewundert ? Dies sind
die Früchte , welche wieder schlechten
Verfassung einiger unsrer Schulen

N unL
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und Seminarien zu verdanken haben .
Der barbarische Geschmack ist mit
allem Rechte verworfen worden . Un¬
sre Zeiten dulden nicht mehr die läch¬
erlichen Possen eines Pater Abraham
a Sancta - Clara auf den Kanzeln .

Woher kömt es anders her , daß
wir dergleichen bedaurenswürdige
Prediger haben , als daß der Jugend
in den Schulen eine trockne lateinische
Rhetorich davon sie ihr Lebetage kaum
einmal einen nützlichen Gebrauch in
der Welr machen können , vorgetragen
wird . Ich tadle nicht die lateinische
Redekunst , die ihren besondren
Nutzen in der Gelehrsamkeit hat , al¬
lein der deutschen Beredsamkeit solte
man dabey nicht vergessen . Da man
der studierenden Jugend , daraus
dereinst Seelenhirte erwachsen sollen ,
nicht das , was zur Hervorbringuug
eines tüchtigen Predigers erfodert
wird , beybringet ; so ist es umsonst
zu hoffen , daß sie dasselbe in den Sc -
minarien erlernen werden . In eini¬
gen Seminarien sol man in so kurzer
Zeit so viele Einsichten , die zum Pre¬
digamte mW zurSeelsorge unnmgang -

llch
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lich sind , erlangen . Die moral Theo¬
logie , das Predigen , der Chorge -
sang , und die Kirchengcbräuche wer¬
den schleunigst darinnen gelernet . Matt
vergisi 'et dgbey die Erlernung der
wichttgften Wissenschaften . Was ist
einem Geistlichen nüzlicher , als die
Auslegung der H . Schrift , welche
ihm die Grundsätze urrsrer Glauberis¬
lehre an die Hand gibt ? Was ist ihm
nothwendiger ^ als ein gründlicher

' Begrif der (Dtreittheologie ( polenri -
schen Theologie ) , wodurch er bey al¬
len Gelegenheiten unsre Religion wi¬
der ihre heutige Anfechter verteidi¬
gen kan . Zum Beweise meiner Sätze
bedarf man nur einen Blick auf viele
von unsren jungen Geistlichen werfen .
Sie sind darinnen zuweilen so unwis¬
send , daß sie einen Deisten für einen
Türkerr , und das Wort Apocalipsis
für den Namen eines Beichtigers
oder Märtyrers halten . Es ist nicht
genug , ein guter , einfältiger und from¬
mer Geistlicherzu seyn . Seine Pflich¬
ten erfodern nicht allein einen erbau¬
lichen Lebenswandel , sondern auch
gründliche Einsichten . Was ist dem¬
nach vortheilssckwr , als die Kentnis

N 2 der
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der Kirchenqeschichte? Welche » Nu -
tzen verschaffet sie nicht der Religion ?
Dennoch wird sie von dem meisten Mbi
Haufen unsrer jungen Geistlichen ver - .M
absaumet . Was liegt ihnen daran ,
was für Siege unsre Kirche in ältern
Zeiten wider ihre Feinde gehabt habe , ^
wenn man sie nur ruhig in dem Besitze
ihrer reichen Beneficien ( *) einschlum - ,
mern lasset ? An den canonischen Rech -
ten und andren Wissenschaften , die un -
sren jungen Geistlichen höchstrrüzlich
waren , darf ich nicht einmal gedenken .
Welche reißende Stützen der Religion ftMr
haben wir demnach aus den schönen M !«
Stiftungen derSeminarien und Prle - Wli
fterhauser zu verhoffen ; wenn zu - svillki'
weilen die Vorsteher und Lehrer nicht W ff
einmal die erfoderlichen Einsichten be - iLhig
sitzen ? Selbst die Eltern vermehren rM
die hierbey begangenen Fehler . Sie ichM
eilen nur , um die Unkosten̂ » sparen ,
daß ihre Kinder aus den Vcminarien
treten , und den geistlichen Stand an -
gehen . Sie werden Geistliche , man
ist auf ihre Besorgung bedacht , ohne ,

( * ) Man versiebt dMirch ein geistliches Amt , wel¬
ches mit Einkünften versehe » ist -
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daß man gedenket , sie ferner unter¬
weisen zu lassen .

Unter die heilsamsten Gefäße gehö¬
ren billig diejenigen , welche allen un -
nüzlichen Verschwendungen des Vol¬
kes Vorbeugen . Ware also nicht eine
Verordnung in unsren Städten zu
wünschen , wodurch der grosse Auf¬
wand bey prächtigen Begräbnissen in
Schranken gesezt würde ? Daß Volk
einer Stadt sieht den Verlust nicht
ein , denseine Mitbürger haben . Un¬
ter Standespersonen und selbst unter
mittelmässig reichen Bürgern herschet
der Ehrpunkt , daß sie ihre Verwand¬
ten wollen stattlich begraben haben .
Welche menschliche Thorheiten ! da
das Herz in der tiefesten Trauer und
Betrübnis versezt ist , man dabey
Hochmuth und Ehrgeiz blicken lasset .
Wie viele von unsren Familien stürzen
sich durch die . prächtigen Begräbnisse
in einer heimlichen Armuth ? Wieofte
ist es nicht geschehen , daß die Leiche
auf die prächtigste Art von vornen aus
dem Hause getragen worden , da im
Gegentheile eben desselben Tages die
kostbaren Hausgeräthe von hinten

N z des

KM
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des Hauses zur Verpfändung hinaus
getragen wurden , um die grossen Be¬
gräbniskosten zu zahlen ? Würde ein¬
mal ein scharfes Gcsatz darüber vorge -
schrieben werden ; so würden wir viele
Mitbürger von ihrem Untergange
retten . Ist es zuweilen nicht schon ein
unglücklicher Fall , wenn der Vater
durch den Tod von feinen Kindern hin -
weggerisscn wird ? Wil man noch
durch einen grossen Aufwand einem
Hause den lezten Stoß geben ? Ist es
ja nicht besser , daß eine arme Familie
in den Stand bleibet , als daß man
durch überflüssigen Pracht der Be¬
gräbnisse andre bereichert , die schon
hinreichende Einkünfte gemessen ?
Würden demnach alle Landesfürsten
und .Obrigkeiten durch laudesväter¬
liche Vorsicht die eingerissene Ehr¬
sucht bey Begräbnissen durch strenge
Gesätze hemmen ; so waren manche
Pfarrer der Angst und Sorge ent -
übrigt , womit sie sich jetzo selbsten
martern , wenn sie sich vorher alle Be¬
gräbniskosten bezahlen lassen , ehe sie
die Verstorbenen in ihre Ruhestätte
bringen wollen .

Wenn
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Wenn man über den Sittenverfal ,
den man unter die Weltlichen mitEr -
staunung anmcrket , klaget , so hat man
galt ; recht . Wenn man aber auch einen
Blick auf einige Klöster ( denn von al¬
len geschieht hier gar keine Meldung )
wirft ; so wird man beobachten , daß
in denenselben die guten Sitten und
klösterliche Disciplin durch die Güte
oder Nachlässigkeit der Vorsteher ver¬
fallen sey ( -1- ) . Man wird diese Wahr¬
heit alseine Lästerung und Verleum¬
dung ausschreyen ; allein so pfleget es
der Wahr hntzu gehen , sagt eingros¬
ser Bischof Sie ist fast allezeit ver¬
haßt , weil sie uns fast niemals günstig
ist . Die Henen Ordensgeistliche be¬
haupten , daß sie uns . Weltlichen alle
Vorwürfe machen dürfen und wir sol¬
len bey den Ausschweifungen einiger
ihrer Mitbrüder schweigen . Ich be¬
haupte aber , daß wir alle Sittenrich¬
ter sind , und jeder des andren sein
Prediger sey .

N 4 Wenn

( t ) Es ist noch nicht lange , daß ein erlauchter Mini¬
ster , der Neichsgraf von S * * * * * sich darüber in
einer kleinen anonyimschen Schrift , die er wider
den Monachismum im Drucke herausgegebcn , auf -

gehalten und geeifert hat .
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Wenn ich von den verfallenen Sit¬
ten der Klöster rede , so verstehe ich
nur dadurch einige ihrer Mitbrüder .
Und darunter zahle ich billig jenen
hochmütigen Doctor der Theologie .
Seine Schulweisheit und trockne Ge¬
lehrsamkeit hat ihm das Gehirne so
stark aufgeblasen , daß er in Gefel-
schäften rund aus saget , er nehme für
niemand , ( wenn es auch Könige und
Fürsten waren ) sein Kapgen ab , als
nur für Gott . Bildet sich dieser hof-
fartige Thrason nicht ein , er sey ein
kleiner Monarch in seiner Kutte ? Wo
stekt denn seine Moral ? Die schreck¬
liche Leidenschaft , die Nachbegierde ,
herfchet auch zuweilen unter einige
Religiösen ? Hiervon haben wir ein
bekantes Beyspiel . Vor einiger Zeit
predigte ein Canonich ( einMann , der
von aller Heuchelet) und Vorurtheilen
entfernet ) in eine von unsren Städ¬
ten : daß es weit rühmlicher und gott¬
gefälliger sey , denen armen Freunden
und Verwandten seine GAer durch
Vermächtnisse zu schenken , als denen
reichen Ordenshäufern . Allein dieser
unschuldige Ausdruck war ein so ent-
sezlicher Blizstral in die Gemüther

zwe -
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zwmer Religiösere daß sie des andren
Tages die Kanzel bestiegen und mit
solchem Eifermuch den rrchrenden Gc ^
danken dieses herzhaften Predigers
widerlegeten / daß dre H . ^ chrift , welche
sie zum öffentlichen BeweisLhume mit
aufdie Kanzel genommen , nicht günsti¬
ge Beweise genug zu ihrer Dchuzpre -
digt aufweisen konte ( * ) . Beweiset
dies nicht ohnstreirig , daß man mm -

N 5 mer -

( * ) Eine sehr lächerliche Geschichte ist in unsren nie »
derrheinischcn Gegenden betaut - Es ist noch nicht
lange , daß ein gelehrtes Frauenzimmer unsren
Parnaß bestiegen hat . Italien , und Frankreich
prahlet mit gelehrtem Frauenzimmer , allein unsre
Dichterin kan man wohl darunter die Minerva

heissen . UnsreDichterin verfiel aufeinma ! auf den
gedanken ( etwan ans einem beleidigten Interesse

oder aus einer seltsamen Enthusiasteren ) die Klöster

zu bestürmen . Mit dem feurigsten Dichtungsgeiste

schreibet sie reimenmäss -ge Versen wider alle Or¬
denshäuser . Mau muß schon voraus den Verlust ,
den dereinst unsre gelehrte Welt machenwirv , be -

dauren . In ihren Gedichten redet sie an daß Pub¬
licum . Sie muntert das Volk auf , denen Klöste -

ren ihre Güter wegzunehmen , in Hofmmg , daß sie

bey dieser Plünderung einen Lappen davon bekämt .
Weiche Verfolgung erlebet nicht heut zu Tage der

Ordensstand ? Nichts mehr wünschte ich , als ' daß
jener F - David die Meisterstücke unsrer Dichterin

zu lesen bekäme . Welcher gelehrter Kries würde als -
denn erst entstehen ? Wir tönten alsdenn aus allen
unsren Büchern Maculatur machen , und uns nur

mit dem Lesen neuer Streitschriften beschäftigen .
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mermehr das Interesse der Ordens -
Häuser , weder auf die Kanzel , noch in
Schriften angreiffen sol ? Mail muß
mitgeneigtemHauptebey allem schwei¬
gen .

Eins harte ich mir von den Vorste¬
hern einiger Ordenshauser zur Gna¬
de für die Zufriedenheit meiner Mit¬
bürger ausgcbcten . Ich hatte sie ge¬
beten , daß sie ihren Unterthanen auf
das schärfcste verbieten möchten , sich
nimmermehr in bürgerlichen ^Geschäf¬
ten einzumischen , wo es das Seelen¬
amt nicht erfodert . Mein Beweg¬
grund ist dieser . Der Pöbel , der dum¬
me Pöbel ! beleget zuweilen die löblich -
stenÄZcmühungen mit den Niedertracht
tigsten Benennungen . Daher saget er :
die Mönchen treiben allerhand Kup -
plereyen , rc ; Wenn ein Religiös sich
nur von weitem mit einem Heyraths -
contracte oder sonst mit andren welt¬
lichen Handeln bekümmert hat ( -b) .

Der
(t ) Es sckeint wobl , daß der unterdem Nahmen be»

kante *1. PetreuK eine dem gemeinen Manne aen -
liche Dcnkungsatt besizt , wenn er sich also aus -
drsicht t Lamelle iis ^ ociir paüiin tivinvsFi lü iili
impli ^ areiir tecularilill ; exidsr moril >ur iptnium
tatis contouum oiclüiiuni ill ^ 6 :
^ lunäuz moiigclius vulrats lecunäur - </ «

i ? .
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Der gemeine Mann denket und redet
ganz anders , als die erhabene Welt .

Eine der schädlkchstenZeiten für die
Aufrechthaltung der Sitten in einigen
Klöstern ist jene , welche man Zwischen -
Regiment ( InLerreLnum ) heißen kan »
Man versteht dadurch dieZeit von dem
Abgänge eines Vorstehers in einem
Ordenshause bis zur Bestellung des
Nachfolgers . In einigen Klöstern ist
sie zuweilen die Zeit der Ausgelassen¬
heit . Ich mcyne es nicht so böse . Al¬
lein es wäre doch zu wünschen , daß man
m einem und andren Ordenshause sol¬
che Maasregeln nehmen möchte , daß
all ? Religiösen bey einem solchen vor¬
fallenden Zeitpunkte nicht mehrere
Freyheiten hatten , als zur Zeit , da sie
unter der wachtsamen Aufsicht ihres
Vorstehers leben .

Der Handwerksneid ist eine der
schädlichsten Leidenschaften der Men¬
schen . Er ist die Quelle so vieler Feind¬
seligkeiten , Schmähungen und Ver¬
achtungen . Er , der verdamliche Hand¬
werksneid ! löset die Bande aller
Freundschaften auf , rottet die Men¬

schen-
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schenliebe aus und verursacht die
fchrcklichsten Verfolgungen . Er ist so
algemein , daß man keinen Stand in der
Welt antreffen wird , in welchem man
ihn nicht spüret . Seine böse Wirkun¬
gen zeigen sich unter den Kriegsleuten ,
Gelehrten , Künstlern , rc . Zu welchen
entsezlichen Ausschweifungen und
Stetigkeiten hatermchtbieGelehrte
verführt ? Welchen Tadel erwecket er
nicht noch täglich unter die Künstler ?
Man lasse sich nur von den Einsichten
eines Rechtsgelchrten unterrichten .
Seine College « werden ihn einen Ra¬
bulist heissen . Man frage nur einen
Ärzten , ob dieser oder jener ein erfahr¬
ner Arzeneyverständiger fey . Man be -
kömt zur Antwort , er fey ein Markt -
schreyer . DerMalerwirdseineCollegcn
alle Schmierer , der Künstler alle seine
Kunstgenossen Pfuscher heissen . Diese
böse Leidenschaft herfchet so gar unter
diejenigen , die manLiebhaber undSam -
lerderKunft - und Natur - Werke ( ^ )

( ? ) Unter diese Classe gcböret billig jener eifriger

Samlcr in D * * * * * * . Dieser Steinqnacker benei¬
det die Samlnngen andrer ? iebbaber ? Er bat nicht

Unrecht , denn sie wissen seine Vorzüge nicht und sie

wollen solche auch nicht begreiffen . Wie manch -
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heisset . Diese Leute , welche einen un¬
schuldigen und nü ; licheu Zeitvertreib
zum Vorwurft haben , sollen einander
lieben und urtterstüstcu . Allein wie ofte
beneiden sie sich nicht untereinander ?
Sie verachten sich untereinander ohne
zu bedenken , daß sie dadurch den Eifer
für die Gelehrsamkeit unterdrücken .
Die Samlung natürlicher ' und künstli¬
cher Seitenheitenhabe ich jederzeit , als
eine der rühmlichsten Beschäftigungen
angesehen . Doch habe ich sehr ofte la¬
chen müssen , wenn ich eine Art von blin¬
den Liebhabern angemerkt , die nur

sam -
kna ! Kat er nicht wichtige Entdeckungen für die Na¬
turgeschichte gemacht , und daß Thierreich mit einem
unbekanten Jnsektgen vermehrt ? Er tadelt die
Samlungcn andrer Liebhaber , um sein steinreiches
Cabinet in Ruhm zu bringen . Er ist der einzige,
nach seiner ciilen Einbildung , der alle Natnrwerke
kennet , snstenatisch davon zn reden , und alle
Stücke schulmächg zu benennen weis . Er bestzt ,
in einem Worte , dic tiefeste Einsicht in der Stem -
gnackerey . Alle diese weitlanftige Einsichten niuß
man nicht seiner Coi respondcnz mitÄcledrten , weder

seinem grossen Büchervorrath , sondern seinem guten
Verstände und Beurrheilungstrasteii znschrciden .
Dies machet auch , daß er über die Schrift -m her-
rütschet , dieselbe critik - maffig tadelt , und davon ,
so wie es ihm nur einfält , nach den Wirkungen sei¬
ner Leidenschaften nrthcilet . Er glaubt durch seine
ungeschickten Urtheile den Ruhm der Schriftsteller
um einige Pfund leichter zu machen . Da er doch

dadurch denselben im Gegentheile vielmehr ver -
gröffert .
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samlen , ummitdemthörichtenRuhme
eines Liebhabers und mit dem Schatze ^ ^
eines grossen Cabinetö zu prahlen ,
Mancher Liebhaber dünket sich sehr ge - ^
lehrt , wenn er ^die gelehrten Nahmen
seirrer in den (Schubladen angstiglich ^
bewahrten Verstenrerungen , Erztstuf-
fen , Münzen , Alterthümer , rc . herzu -
plappern weis . Freylich erwecket er ^
dadurch bey Leuten , die etwas weniger
wissen , als er , grosse Verwunderung . Kmr >
Durch die Samlung der Naturwerre
selten wir alle trachten , die Natur da - lchni
durch zu untersuchen , die Entstehung Älickc
der Erzte und Vergärten , den Ur - ÄM
sprung der Steine und Steinarten , die
UrsiichederverstcinertenKörper , und
ihreMutrer rc . zu erkundigen , damit
wir unsren Erdboden näher kenne lern - ^ .
ten und die darauf entstandenen Ver -
anderungen an ein grösseresLicht setzen A
können . Allein anstatt an solche nüzliche
Bestrebungen zu gedenken , beneidet ^
man nur andre samlungen . Man ver -
achtet ihre Bemühungen , und strotzet ^ ^
man nur mit den seimgen . Welche Ge -
denkungsart der Liebhaber ! sotten sie
sich nickst einander unter stützen , und un - M
tcrweism ; sollen sie n ch - , einer dem a l- At
dren , alle mögliche Vertrage machen , Ml

osten -
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offenherzig und dienstbeflissen scyn .
Einer ; fast solchen Fehler bemerken wir
auch an dem grossen Haufen unsrer
Liebhaber von gelehrten Sachen . Vte
klagen täglich über die Dumheit der
Welt . Ihre ordentliche Sage ist : Wir
leben in einer Gegend , wo man die Ge¬
lehrten hasset , die Tölpeln ehret , die Un¬
wissenheit handhabet ; wo es wenige
Liebhaber und gar keineGönner gibtrc .
Allein sie errinncru sich nicht bey ihren
mirleydenswürdigen und doch zum
Theile gegründeten Klagen , daß sie mei -
ftentheils selbst schuld daran seyn ; denn
so bald einer unter ihnen sich mit seiner
Gelehrsamkeit Hervorthun wil , so sind
sie die ersten alle Bemühungen durch
den schärfsten Tadel übern Haussen zu
Wersen . Welche schrekbare Verwir¬
rung ! Man beneidet einander , um nur
keinen Verlust an seinen ! eigenen Anse¬
hen zu leiden . Man tadelt das , was man
selbst nicht besser machen würde . L ür -
den aber einmal unsre Gelehrte einan¬
der ihre Bemühungen unterstützen ; so
würde mehr Eifer für die Gelehrsam -
keiterwecketwerden , jaalsdenn hätten
wir Hofrrung , daß dereinst mehrere
Liebhaber und Gönner der Wissen¬
schaften und Künste aufstehen würden .

Ich
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Ich habe nicht zu besorgen , das ; alle
memeLeser es bedauren werden , das ; ich
gegenwärtigen Artikel abbreche . Doch
solle einer von meinen Lesern mir so ge¬
neigt seyn , die Fortsetzung desselben zu
wünschen , so verspreche ich ihm anfdie
Redlichkeit meiner Autorschaft ( welche
von so vielenBeneidern bestürmet wor¬
den ) , die Fortsetzung dieses Artikels in
dem zweyten oder in den andrenThei -
len dieses Werkes zu liefern . Und den
Schl ns dieses ersten Theils mit den
Gedanken des gelehrten Herrn von
Haller mache :

Genug und nur zu viel Hab ich die Welt gescholten ,

Was zeigt die Wahrheit sich ? man hat sie was gegolten ?

Seh ' t einen Iuvens ! der Vorwelt Geißel an ,

Was bat sein Schmälsten guts der Welt und ihm gethan ?

Ihn bracht , in Libien das Gift der scharfen Fever ,

Ein Land wie Tomss fern , und trauriger und öder .

Asm las , so viel er schrieb , es las und schwelgte fort .

Was dantalsRom gethan , > thut jezt einjederürt .

SeikRoilcau den parnssvom falschem Geist gereinigt ,

Hat Reimen und Vernunft in Frankreich sich vereinigt ?

Lebt nicht ein Nsdsl noch ? Reimt nicht ein pelegrm ?

Drangt nicht sich ganz Paris zu Gespürs Possen hin ?

Ich aber , dem sein Stern kein Feuer gab zum Dichten ,

Was Hab ich für Berus der Menschen Thun zu richten ?

EtEallchmuno , rvami ers liest , sein heimlich Lästern ein ?

Sein Haß wird giftiger , sein Her ; nicht besser seyn ;

Und stünde Tbesssls Bild gestochen ans dem Titel ,

Noch dünkt ' er sich gelehrt , und schölt ' auf andrer Mittel .
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